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pie Groberung jenes feftcn SctyloffeS, baS einft auf bem

rtyciituinflutljeteit gelfen bei Sìtyeinfelbeu fidj erhob, ift nictyt

ein Greignifj boti großer politifetyer SragWeite. äöotyt aber

gehört fie in ber altern ©efctyidjte SafclS ju ben Wenigen Se;

gebentyeiten, über Welche uns bie 3eitgenoffen jatytreictye unb

metyr ober Weniger ausfütyrlictye Serictyte tyintertaffen tyaben.

SMtyrenb Wir über bie bebeutenbften Shatfadjett ber baterlänb.

©efctyidjte uns oft mit febr bürftigen uub mangeltyaften Staa);

rietyten bchelfen muffen, finb uns tyier noa) fünf berfetyiebene

Slufjetdjnungen bafelifetyer 3ettgenoffen ertyalten. 3roei ber;

felben fprectyen tbeitweife als Slugenjeugen, ba fie felber im

SelagerttngStyeer ber SaSler bienten. Ser eine ift ber Säder;
meifter fêanS Sperrer, genannt Srüglinger, ber als 3uuft;
meifter bie Statmfdjaft ber Srobbedenjunft fütyrte. Ser anbere,

Grtyarb bon StppenWiler, war Äaplau am Sltünfter, jog aber

bennoety, wie nocty anbere feiner ÄoHegett, als gemeiner 2Bebr=

mann mit unb ftunb SBadje gleicty jebem anbern. $Wei wei;

tere Serictyte finb berfafjt bon jwei tyoctyberbienten bafetifetyen

Staatsmännern jener 3eit, nämlidj bon Stitter Leumann bott

Dffenburg uttb Soctor fèetnridj bon Seintyeim. Ser Stante

beS fünften SerfafferS tyingegen ift unbefannt ; jebenfallS aber

war audj er ein SaSler unb fdjrieb als 3eügenoffe.x)

') Sßon biefen fünf Styrouiten ftnb bis jefct nur jroei gebruclt, nämlid)

SBrügliuger unb Dffenburg, im „@efctyictyt«forfctyer" XII; alte fünf
aber follen mit ber $eit neu tyerau«gegeben roerben in ben „Sa«ler
Styronifen". — Sie §anbfctyriften finben ficty alle in ber öffentlichen
Sibliottyef, mit einjiger Sluänatyme ber Offenburgifctyen Styronif im Sinti«

ftitium.

Aie Eroberung jenes festen Schlosses, das einst auf dem

rhcinumflnthcteu Felsen bei Nheinselden sich erhob, ist nicht

ein Ereigniß von großer politischer Tragweite, Wohl aber

gehört sie in der ältern Geschichte Basels zu den wenigen Be-

gebenheiten, über welche uns die Zeitgenossen zahlreiche und

mehr oder weniger ausführliche Berichte hinterlassen haben.

Während wir über die bedeutendsten Thatsachen der Vaterland.

Geschichte uns oft mit sehr dürftigen und mangelhaften
Nachrichten bebelfen müssen, sind uns hier noch fünf verschiedene

Aufzeichnungen baselischer Zeitgenossen erhalten. Zwei
derselben sprechen theilweise als Augenzeugen, da sie selber im

Belagerungsheer der Basler dienten. Der eine ist der Bäckermeister

Hans Sperrer, genannt Brüglinger, der als
Zunftmeister die Mannschaft der Brodbeckenzunft führte. Der andere,

Erhard von Appenwiler, war Kaplan am Münster, zog aber

dennoch, wie noch andere seiner Kollegen, als gemeiner Wehrmann

mit und stund Wache gleich jedem andern. Zwei weitere

Berichte sind verfaßt von zwei hochverdienten baselifchen

Staatsmännern jener Zeit, nämlich von Ritter Henmann von

Offenburg und Doctor Heinrich von Beinheim, Der Name

des fünften Berfassers hingegen ist unbekannt; jedenfalls aber

war auch er ein Basler und schrieb als Zeitgenosse.')

') Von diesen fünf Chroniken sind bis jetzt nur zwei gedruckt, nämlich

Brüglinger und Offenburg, im „Geschichtsforscher" Xll; alle fünf
aber sollen mit der Zeit neu herausgegeben werden in den „Basler
Chroniken". — Die Handschristen finden sich alle in der öffentlichen
Bibliothek, mit einziger Ausnahme der Offenburgischen Chronik im Anti-
stitium.
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Soitftigc Gtyronifen aus jener 3eit getyen über biefe Se;

lagerung meift fetyr furj tyinWeg, unb aucty bon ben eben ge;

nannten fünf SaSler Stufjeictynungeu gibt uns feine eiiijige
für ficty allein eiu boUftänbigeS Silb beS Herganges, fonbern
fie ergänjeu fidj gegenfeitig. SluS biefem ©runbe mag eS nictyt

überftüffig erfctyeinen, eine jufammentyängenbe Sarftellung beS

©anjeu ju berfuctyen.

Sttrdj bas jwanjigjätyrige Sünbnifj, weldjeS Safet im

Stärj 1441 mit Sent unb Sotottyurn gefctyloffen tyatte, War
bie Stabt fetyon 1443, beim SluSbrua) beS alten 3ürdjerfriegcS,
in ten Äampf gegett Defterrelcty berwidett Worben ; bocty War

noa) im nämlictyeu Satyre burdj Sertnittluug beS SifctyofS eine

Slrt Separatfrieben ju Staube gefotnmeit. SUS aber im nädjft;
folgenben Satyre bie Slrmagnafeu erfdjienen, unb als ficty tyer;

auSftellte, baè Defterreicty biefe ©äfte gerufen tyatte, ba fönnte

Safel mit Stedjt über griebcuSbructy fingen. Sobalb batyer

baS frembe fèeer baS Gtfafj geräumt hatte, b. ty. im Slpril 1445,
ba räctyte fidj bie Stabt au einigen Gbelleuteit, bie ben greni;
ben Sorfctyiib geteiftet tyatten, uub eroberte unb befetjte ityre

Surgen, Wie j. S. Slofctyeint, pfeffingen unb anbere metyr.

So bauerteu bie geinbfeligfeiteu metyrere Stonate fort, bis

enblidj, am 21. Suli 1445, Safel an fèerjog Sllbrectyt, als ben

Sìegenteii ber borberöfterreictyifctyen Sanbe, in aller gorm ben

Ärieg erflärte. Siber nodj etye bieS gefctyetyen War, b. ty. fdjon

am 9. Suni, tyatte fidj Safel auf jetyn Satyre berhüttbet mit
ber natyett Stabt Sttyeinfelben.

Siefe Stabt War fdjott tauge, feit 1331, bom Sìeidje ber;

pfänbet an bie fèerjoge bon Defterreicty, bocty mit Sorbetyatt

ityrer alten Stectyte unb greityeiten. SBätyrettb beS Gouftanjcr
GoncilS, als fèerjog griebridj geäctytet War, tourbe fie borüber;

9«

Sonstige Chroniken aus jener Zeit gehen über diese

Belagerung meist sehr kurz hinweg, und auch von den eben

genannten sünf Basler Aufzeichnungen gibt uns keine einzige

für sich allein ein vollständiges Bild des Herganges, sondern

sie ergänzen sich gegenseitig. Aus diesem Grunde mag es nicht

überflüssig erscheinen, eine zusammenhängende Darstellung des

Ganzen zu versuchen.

Durch das zwanzigjährige Bündnisz, welches Basel im

März 1441 mit Bern und Solothurn geschlossen hatte, war
die Stadt schon 1443, beim Ausbruch des alten Ziircherkrieges,

in den Kampf gegen Oesterreich verwickelt worden; doch war
noch im nämlichen Jahre durch Bermittlung des Bischofs eine

Art Separatfrieden zu Stande gekommen. Als aber im
nächstfolgenden Jahre die Armagnaken erschienen, und als sich

herausstellte, daß Oesterreich diese Gäste gerufen hatte, da konnte

Bafel mit Recht iiber Friedcnsbruch klagen. Sobald daher

das fremde Heer das Elsaß geräumt hatte, d. h. im April 1445,
da rächte stch die Stadt an einigen Edelleuten, die den Fremden

Vorschub geleistet hatten, und eroberte und besetzte ihre

Burgen, wie z. B. Blotzheim, Pfeffingen und andere mehr.

So dauerten die Feindseligkeiten mehrere Monate fort, bis

endlich, am 21. Juli 1445, Basel an Herzog Albrecht, als den

Regenten der vorderösterreichischen Lande, in aller Form den

Krieg erklärte. Aber noch ehe dies geschehen war, d. h. schon

am 9. Juni, hatte sich Basel auf zehn Jahre verbündet mit
der nahen Stadt Nheinfelden.

Diese Stadt war schon lange, seit 1331, vom Reiche

verpfändet an die Herzoge von Oesterreich, doch mit Vorbehalt

ihrer alten Rechte und Freiheiten. Während des Constanzer

Concils, als Herzog Friedrich geächtet war, wurde sie vorüber-
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getyeiib Wieber cms Steicty gejogen unb Weigerte ficty feittyer,

unter öfterreidjifctye*^errfctyaft jitrüdjufeljreu.
Su biefem Streite aber war bie Stabt uamenttia) bcfjtyatb

in einer mifjltctyen Sage, Weil ityr gegenüber, auf einer S"fel
beS SttyeinS, ein feftes Sdjtofj lag, baS bon SllterS tyer, fammt
ber Umgegenb auf beiben Sttyeinufern, ju ben Sefißungeu beS

^aufeS Defterreicty getyörte. fècrjog Sllbrcctyt, ber nictyt umfonft
„ber Serfdjwenber" tyiefj, tyatte biefe Surg, gewötynlia) „ber
Stein bon Sttyeinfelben" genannt, an einen feiner Sieuftmaii;

neu, beit greitycrrtt SSittyelnt bon ©rünenberg, berpfänbet.

Sebocty blieb bem £crjog nadty wie bor baS SefatjungSredjt,
unb bie Stabt Sttyeinfetbeit tyatte mtttyiit ben geinb in uädjfter
Stätye unb fonute bom Sdjtojj auS jeben Sag befctyoffeit wer;
ben. ©cftütjt auf ityre greityeiten, tytelt fidj bie Stabt für
berechtigt, mit Safet baS jetynjätyrige Sünbniß ju fa)liefjen.

Saburdj aber Würbe fie inbireft bie Serbünbcte ber Gibgenof;

fen, bie mit Defterreicty fdjon feit Satyren in offenem Äriege

waren. Siefer Sdjritt war batyer für Defterreicty ein 3eidjen
offener Gmpörung, unb bie geinbfetigfeiten liejjen nidjt lange

auf fidj warten. Sim 11. Suli in ber grütye jeigten ficty einige

öfterreictyifctye Sieifige bor ber Stabt ; 200 Sürger jogen tyinauS,

fie anjugreifen, ba braetyen 500 Steiler auS einem fèintertyalt

tyerbor, unb nictyt otyne Stotty, bocty nur nacty beiberfeitigen

Serluften, jogen ficty bie 3ttyeinfelber iu ityre Stabt jurüd.
Stmt aber waubten fie fidj, fraft beS SünbniffeS, an Safet
unt £itfe.

Safet fanbte borläufig nur, jum Sdju^e ber Stabt gegen
baS Sctylofj, feinen Sßerfmeifter unb fein „©ewerf", b. ty. feine

große ißurfmafctyinc fammt einigen Süctyfen. 3n ber Staa)t

bom 14. auf ben 15. Suli futyr biefer Slpparat, auf 13 SBagen

bertaben, naa) bem brei Srunben entfernten Sttyeinfelben. 3toei

Jage fpäter, am 17. Suli, folgte ein gätyntein mit 300 Stann,
um ben Sürgern bon Sttyeinfelben jur rafetyett Ginbrtngung
ber Grnte ju tyelfen. ©leictyjeitig traf aud) bon Sern unb
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gehend wieder ans Reich gezogen und weigerte sich seither,

unter österreichische» Herrschaft zurückzukehren,

Jn diesem Streite aber war die Stadt namentlich deßhalb

in einer mißlichen Lage, weil ihr gegenüber, auf einer Insel
des Rheins, ein festes Schloß lag, das von Alters her, sammt

der Uingegend auf beiden Rheinufern, zu den Befitzungen des

Hauses Oesterreich gehörte, Herzog Albrecht, der nicht umsonst

„der Verschwender" hieß, hatte diese Burg, gewöhnlich „der
Stein von Rheinfelden" genannt, an einen seiner Dienstmannen,

den Freiherrn Wilhelm von Grüncnberg, verpfändet.

Jedoch blieb dem Herzog nach wie vor das Besatzungsrechr,

und die Stadt Rheinfelden hatte mithin den Feind in nächster

Röhe und konnte vvm Schloß aus jeden Tag beschossen werden.

Gestützt auf ihre Freiheiten, hielt stch die Stadt für
berechtigt, mit Basel das zehnjährige Bündniß zu schließen.

Dadurch aber wurde sie indirekt die Verbündete der Eidgenossen,

die mit Oesterreich schon seit Jahren in offenem Kriege

waren. Dieser Schritt war daher sür Oesterreich ein Zeichen

offener Empörung, und die Feindseligkeiten ließen nicht lange

aus sich warten. Ain 11. Juli in der Frühe zeigten sich einige

österreichische Reisige vor der Stadt; 200 Bürger zogen hinaus,
sie anzugreifen, da brachen «00 Reiter aus einem Hinterhalt
hervor, und nicht ohne Roth, doch nur nach beiderseitigen

Verlusten, zogen sich die Rheinfelder in ihre Stadt zurück.

Run aber wandten sie sich, krast des Bündnisses, an Basel

um Hilfe.

Bafel sandte vorläufig nur, zum Schutze der Stadt gegen

das Schloß, seinen Werkmeister und sein „Gewerf", d. h. seine

große Wurfmaschinc sammt einigen Büchsen. Jn der Rächt

vom 14. auf den 15. Juli fuhr dieser Apparat, auf 13 Wagen

verladen, nach dem drei Stunden entfernten Rheinfelden. Zwei
Tage später, am 17. Juli, folgte ein Fähnlein mit 300 Mann,
um den Bürgern von Rheinfelden zur raschen Einbringung
der Ernte zu helfen. Gleichzeitig traf auch von Bern und

ZSkilrSgc. XI. 7
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Sotottyurn ein 3uïll9 ein bon GOO -Statut. Siefe £>ilfe würbe

benü^t, um in einem Umfreife bon jWei Stunben, bis gegen

Sedingcn tyin, aua) baS Äorn ber geinbe ju fctyneiben uub

nadj Sttyeinfetben itt bie Stabt ju bringen. Stadj Scrlauf
einer äßoctye, am 25. Suli, mar biefe Slrbeit bollenbet uub bie

3ujüge bon Safel, Sem unb Solottyurn jogen fämmtltdj naa)

Safet, ba biefe Stabt mittlerweile an Defterreid) förmlicty ben

Ärieg erflärt tyatte unb bor allem einige SertyeerungSjüge in
bie öfterreictyifctye Umgegcnb unternetymen wollte, utn überall
bie frifdj eingebractyte Grnte ju erbeuten ober ju jerftören.
So Würbe juerft auf einem breitägigen 3uge (3.—5. Sluguft)
ber SreiSgau ttyeits bertyeert, ttyeits gebranbfctya^t, unb nictyt

beffer ergieng eS actyt £age fpäter (13.—14. Sluguft) bem

Suntgau. Grft tyierauf follte bte Selagerung beS SctyloffeS

Sttyeinfelben unternommen werben, beffen Groberung bie

Stäbte Sern unb Solottyurn eben fo fetyr Wünfctyteit als

Safel.
Stittterweite war in Sttyeinfelben, nodj wätyrenb bie 3u;

jüger bort baS Äorn fctynitten, baS ©ewerf jufammengefeßt
unb aiifgeridjtet Worben,1) unb jwar auf bem Äirctytyof als
bem työctyfteu unb freieften fünfte innerhalb ber Stabt, bon

Wo auS baS Sdjlofj fönnte beworfen Werben. Siefe Slrbeit

leitete Steifter fèetnridj Stoggenburg, ber oberfte SBerf; unb

Süctyfenmeifter SafetS, uttb Steifter £ans Stuber, ein 3»u;
mermaun, ber fpecietl biefer Shtrfmafdjiue jugcttyeitt war.
SaS ©ewerf fowotyt als bie Südjfen begannen ityre Styätigfeit,
als bie 3uäüger Sttyeinfelben faum bertaffen tyatten. Sebor
Wir aber weiter getyen, ift eS nöttyig, uns bie Sage ber Stabt
unb beS SctyloffeS ju bergegenwärtigen.

Ser gets ober „Stein," auf Wetctycnt bas Sdjlofj ficty

ertyob, liegt gegenüber bem untern Gnbe ber Stabt, unb jwar

') (Sine Slbbilbung ber SSurfmafctyine finbet ficty in «Burftifen« S3a«-

lerctyronit.

9«

Solothurn ein Zuzug ein von 600 Mann, Diese Hilfe wurde

benützt, um in einem Umkreise von zwei Stunden, bis gegen

Seckingcn hin, auch das Korn der Feinde zu schneiden und

nach Nheinselden in die Stadt zu bringen. Nach Verlauf
einer Woche, am 25. Jnli, war diese Arbeit vollendet und die

Zuzüge von Basel, Bern und Solothurn zogen sämmtlich nach

Basel, da diese Stadt mittlerweile an Oesterreich förmlich den

Krieg erklärt hatte und vor allem einige Verheernngszüge in
die österreichische Uingegend unternehmen wollte, um überall
die frisch eingebrachte Ernte zu erbeuten oder zu zerstören.

So wurde zuerst auf einem dreitägigen Zuge (3.—5. August)
der Breisgau theils verheert, theils gebrandschatzt, und nicht

besser ergieng es acht Tage später (13,—14. August) dem

Suntgau. Erst hierauf sollte die Belagerung des Schlosses

Rheinfelden unternommen werden, dessen Eroberung die

Städte Bern und Solothurn eben so sehr wünschten als

Basel.
Mittlerweile war in Rheinfelden, noch während die

Zuzüger dort das Korn fchnitten, das Gewerf zusammengesetzt

und aufgerichtet worden,') und zwar auf dem Kirchhof als

dem höchsten und freiesten Punkte innerhalb der Stadt, von

wo aus das Schloß konnte beworfen werden. Diese Arbeit
leitete Meister Heinrich Roggenburg, der oberste Werk- und

Büchsenmeister Basels, nnd Meister Hans Stuber, ein

Zimmermann, der speciell dieser Wurfmaschine zugetheilt war.
Das Gewerf sowohl als die Büchsen begannen ihre Thätigkeit,
als die Zuzüger Rheinfelden kaum verlassen hatten. Bevor
wir aber weiter gehen, ist es nöthig, uns die Lage der Stadt
und des Schlosses zu vergegenwärtigen.

Der Fels oder „Stein," auf welchem das Schloß sich

erhob, liegt gegenüber dein untern Ende der Stadt, und zwar

') Eine Abbildung der Wursmaschine findet sich in Wurstisens Bas>
lerchronik.
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biefem, alfo bem linfen Sttyeinufer, nätyer als bem redjten.
2Bie nod) jefet, fütyrte bie Sityeinbrüde bon ber Stabt über ben

©tein unb bon biefem über einen Keinem getfen, ber bem

redjten Ufer nätyer liegt, fo bafj bie fëauptmaffc beS Stromes

jwifctyen bem Stein unb biefem getfen burdjfliefjt. ©erabe

tyier aber finben fidj jene Strubel, welctye biefe Strede für bie

Sdjifffatyrt gefätyrlidj madjen. Sie Srüde über biefen breite;

fielt unb gefätyrtidjften Styeit beS SttyeinS tyatte bantalS nur
ein einjigeS S°dj bon fèolj unb wirb uns auSbrüdlidj als
eine „tyaugenbe Srud" bejeietynet. ÜBie nun ber Stein bte

Srüde übertyaupt fperrte, fo ftanb aucty auf bem fteineren

gclfcn, gegen baS reetyte Ufer, ein Styurm mit einem Styor,
unb bitbete ein Slufjenwerf beS SctyloffeS. Sie Stabt aber

war gegen bie Srüde ebenfalls bura) ein Styor abgefetyloffen.

Ueber bie Slntage unb Sauart ber Surg wiffen Wir nur, bafj
bas ©anje burcty einen tyotyen ^auptttyurm überragt Würbe,

beffen 13 gufj bide Stauern aus Duabem erbaut Waren ; nur
baS oberfte Stodwerf War leichter gebaut unb tyatte einen

Grfer. Uebertyaupt aber wirb uns baS Sdjlofj als ein „über;
biemaßen" gut gebautes gefctyilbert.

Ser jeitweitige Sctyloßtyerr, SBittyelm bon ©rünenberg,
War bamals nidjt auf ber Surg; tyingegeu tyatte fie eine öfter-

reictyifctye Sefaßung bon 80 Siami unb War genügenb berfetyett

mit allerlei Sorrättyeu. SJiit Ginfctytufj ber jQanbbüdjfen Waren

35 Süctyfen auf beni Sdjlofj. SaS £>auptgefdjüß. war bie

„Stennerin", jene Südjfe, welche bie SaSler ein Satyr borber

oor garnSburg berloren tyatten; fie war unter ben Südjfen
Bafels bie brittgröfjte.

Siocty in beu lefeten Sagen beS Suli begannen Stabt unb

Sdjlofj ficty gegenfettig ju befdjiefjen. Steifter ^einridj fudjtc
oor allem bem Sdjloffe bie 3ufutyr abjufdjiteibeii unb jielte
mit feinen Südjfen auf baS Sbcty, auf Weldjem bie Ijangenbe

öriide jwifdjen beut Stein unb beut äufjcru Jtyurme rutyte.
S'S gelang, biefeS %oa) ju jerftören, unb mit Sefriebtguug
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diesem, also dem linken Nheinuser, naher als dem rechten.

Wie noch jetzt, sührte die Rheinbrücke von der Stadt über den

Stein und von diesem über einen kleinern Felsen, dcr dcm

rechten Ufer näher liegt, so daß die Hauptmasse des Stromes
zwischen dem Stein und diesem Felsen durchfließt. Gerade

hier aber finden sich jene Strudel, welche diese Strecke für die

Schifffahrt gefährlich machen. Die Briicke über diesen breitesten

nnd gefährlichsten Theil des Rheins hatte damals nur
ein einziges Joch von Holz und wird uns ausdrücklich als
eine „Hangende Bruck" bezeichnet. Wie nun der Stein die

Brücke überhaupt sperrte, so stand auch auf dem kleineren

Felsen, gegen das rechte Ufer, ein Thurm mit einem Thor,
und bildete ein Außenwerk des Schlosses. Die Stadt aber

war gegen die Brücke ebenfalls durch ein Thor abgeschlossen.

Ueber die Anlage und Bauart der Burg wissen wir nur, daß

das Ganze durch einen hohen Hauptthnrm überragt wurde,
dessen 13 Fuß dicke Mauern aus Quadern erbaut waren; nur
das oberste Stockwerk war leichter gebaut und hatte einen

Erker. Ueberhaupt aber wird uns das Schloß als ein „iiber-
diemaßen" gut gebautes geschildert.

Der zeitweilige Schloßherr, Wilhelm von Grünenberg,
war damals nicht aus dcr Burg; hingegen hatte sie eine

österreichische Besatzung von 80 Mann und war genügend versehen

init allerlei Vorräthcn. Mit Einschluß der Handbüchsen waren
35 Büchsen auf dem Schloß. Das Hanptgeschütz war die

„Rennen»", jene Büchse, welche die Basler ein Jahr vorher
vor Farnsburg verloren hatten; sie war unter den Büchsen

Basels die drittgrößte.
Roch in den letzten Tagen des Juli begannen Stadt uud

Schloß sich gegenseitig zu beschießen. Meister Heinrich suchte

ovr allem dem Schlosse die Zufuhr abzuschneiden und zielte

mit seinen Büchsen aus das Joch, auf welchem die hängende
Brücke zwischen dein Stein nnd dein äußern Thurme ruhte.
Zs gelaug, dieses Joch zu zerstöre», u»d mit Besriedignng
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faty Stitter ^enmann bon Dffenburg, aus bem genfter feine

SctyloffeS ju Slttgft, bie Srümmer ben Sttyetn tyinabtreiben.

Soo) mit biefem Grfolge war nocty nictyt biel erreidjt. Sen
bie Sefafeung, Welctye jwei Äätyne bei ficty tyatte, ftelltc b

Serbinbung mit betti äufjern Styurme wieber tyer burdj eit

Sorrictytuttg bon jwei über ten Sttyein gefpaunten Seilen, a

weldjen eine Sadmulbe tyin unb tyer gieng. Sluf biefe Söei

würbe nadj wie bor Stobiant jugefütyrt unb fogar ber Se
foitenberfetyr bermittelt. Später jwar würbe audj biefe Stul!
jcrfctyoffen unb ein SJtaim barin gelobtet; bodj fie wnrbe m
burcty eine anbere erfefet.

Sim Sctytoffe felbft richtete bie Südjfe nur geringen Sdji
ben an ; am tyotyeu fèauptttyurm würbe jwar baS oherfte leicty

gebaute Stodwerf mitfammt beut Grfer jerfdjoffeu ; aber b

Duabermauer beS StyurmS fpottete aller Slnftrenguiig, unb c

war flar, baß bor Slnfunft ber grofjen Südjfen fein Grfol

ju tyoffen fei. Sie bittere Grfatyrung, welctye Safel mit feine

Südjfen bor garnSburg geinactyt tyatte, modjte bie Urfad
fein, Warum bie großen Südjfen nidjt etyer naa) Stheinfelbt

gefanbt würben, als bis bie gefantuttc fèauptinadjt, naa) b

Stüdfetyr bon ityren SertjeerungSjügen, fic borttyin begleite

tonnte. So berftrietyen metyrerc S>octyen, bis enblidj, Sienftai
am 17. Sluguft, Safel feine ganje Streitmadjt mit bem fèauj;

painter jur Setageruiig bes SctyloffeS nacty Sttyeinfelben fanbt
Sie 600 Serner unb Solottyurner initgereetynet, foli bie au
jicljeubc Stadjt gegen 5000 iälann gejätylt tyaben. Slufjer t<

fteineren ©cfctyüßen fütyrteit fic SafetS jwei größte Südjfen n

ficty, weldje bon 60 Sterben gejogen würben. Ser gan
Srofj jätytte 200 Söageit unb Äarren. StorgenS 8 Utyr t

gami ber Slufbrudj ; ber 3ug hatte eine Sänge bon jwei Stu
ben, unb fo Würbe eS 10 Utyr, bis ber tefetc SBagen ju Sa'
auS bem Styore futyr, wätyrenb bte Spifee beS 3ugeS wo

l) Sa« jeçige Slrmentyau« »ou S8afel=2lugft.
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sah Ritter Henmann von Offenburg, aus dem Fenster seim

Schlosses zu Äugst, die Trümmer den Rhein hinabtreiben.
Doch mit diesem Erfolge war noch nicht viel erreicht. Den
die Besatzung, welche zwei Kähne bei stch hatte, stellte d

Verbindung mit dem äußern Thurme wieder her durch eii

Vorrichtung von zwei über den Rhein gespannten Seilen, o

welchen eine Backmnlde hin und her gieng. Auf diese Wei
wurde nach wie vor Proviant zugeführt und fogar der Pe
sonenverkehr vermittelt. Später zwar wurde auch diese Mul!
zerschossen und ein Mann darin getödtet; doch sie wnrde m
durch eine andere ersetzt.

Am Schlosse selbst richtete die Büchse nur geringen Sch,
den an; am hohen Hauptthurm wurde zwar das oberste leich

gebaute Stockwerk mitsammt dem Erker zerschossen; aber d

Quadermauer des Thurms spottete aller Anstrengung, und «

war klar, daß vor Ankunft der großen Büchsen kein Erfo!

zu hoffen sei. Die bittere Erfahrung, welche Basel init seim

Büchsen vor Farnsburg gemacht hatte, mochte die Ursaci

sein, warum die großen Büchsen nicht eher nach Rheinfeld,
gesandt wurden, als bis die gesammte Hauptmacht, nach d

Rückkehr von ihren Verhcerungszügen, sie dorthin begleitc

konnte. So verstrichen mehrere Wochen, bis endlich, Dienst«,

am 17. August, Basel seine ganze Streitmacht mit dem Haus

panner zur Belagerung des Schlosses nach Rheinfelden fand!
Die 660 Berner und Solothurner mitgerechnet, soll die au
ziehende Macht gegen 5000 Mann gezählt haben. Außer d,

kleineren Geschützen führten sie Basels zwei größte Büchsen n

sich, welche von 60 Pferden gezogen wurden. Der gan
Troß zählte 200 Wagen nnd Karren. Morgens « Uhr l
gann der Aufbruch; der Zug hatte eine Länge von zwei Stu
den, und so wurde es 10 Uhr, bis der letzte Wagen zu Ba
aus dem Thore fuhr, während die Spitze des Zuges wo

>) Das jetzige Armenhaus von Basel-Augst.
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fetyon ju Slugfl über bie Grgolj jog. 3U Sttyeinfelben fctylug

bas fèeer fein Sager auf, tyietyer ber Stabt, b. ty. längs ber

Strafje naa) Safet, auf ber fèotyc gegenüber bem Sdjlofj, unb

tyier würben aucty bie großen Südjfen aufgeteilt. Stadj brei

Sagen trafen aua) bie Sanner ein bon Sern unb Solottyurn,
fammt ben gatynen ityrer jugetyörigen Stäbte, wie Sljuit unb

Surgborf, aud) Siet unb Stettenftabt, itn ©anjen Woljl 3000

SJtann, nebft bietem ©efdjüfe. SaS gefammte SelagerungStyeer

jätylte nun gegen 8000 Staun, mit fünf grofjen ^auptbüdjfen
unb 300 fèadew ober £anbbüd)fen unb gelbgefdjüfeen. Siefe
Streitfräfte fetyienen jeboety nictyt tyinreidjcnb, um baS Sdjlofj
böHig einjufdjliefjen, b. ty. nun audj baS reetyte Sttyeinufcr ju
befehlt; benn bie Selagerer wufjten, bafj ^erjog Sllbredit im
SreiSgau ein Gntfafetyeer fammte, unb warteten beßtyalb ityrer;

feits nocty auf weitere 3u3üge bon Sem. SaS Sdjlofj tyatte

fomtt nad) wie bor — meint aud) nur burd) ben Sadtrog —
nocty freie 3ufutyr bom reetyten Ufer, unb fo madjte baS Gr;
fdjeinen beSSetagerungStyeereSborberbanb Wenig Ginbrud'auf bie

Sefafeung. Sie befetyränften ficty barauf, jur Sertyütung eines

Sturmes bie Srüde jwifctyen fidi unb ber Stabt ju jerftören.
Sie ttyaten bieS, inbem fie in einer Stadjt unbemerft Stroty
auf bie Srüde legten, Suu,er barauf fctyütteten unb baS an=

jünbeten; wirflidj berbrannte bie Srüde, jtbifctyeit jwei Soctyen,

bis auf einen einjigen Salfen.
Sn biefer SSeife bergiengen bie erften bierjetyn Sage ber

eigentlichen Selagerung otyne ertyeblictye gortfetyritte. Sie
&auptbüd)fen befdjoffen ben tyotyen Styurm, bocty otyne fidjt*
baren Grfolg an ben feften Duabem. Siele Stimmen ertyo;

ben 3roeifel an ber Stöglictyfeit, biefen Styurm burcty ©efdjüfe

ju bejwingen; aber Steifter fèeinridj gah bie Hoffnung nictyt

auf, bafe bie „$äre" — fo tyiefj bie größte Süctyfe — ben

Styurm nocty ju gall bringen merbe. Sie Selageden ityrer;

feits fdjoffen mit ber Stennerin unb anbern Süctyfen auf bie

©tabt, rietyteten aber menig ©ctyaben an ; bie Stennerin erfctyüts
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schon zu Angst über die Ergolz zog. Zu Nheinselden schlug

das Heer sein Lager auf, Hieher der Stadt, d. h. längs der

Straße nach Basel, auf der Höhe gegenüber dem Schloß, und

hier wurden auch die großen Büchsen aufgestellt. Nach drei

Tagen trafen auch die Panner ein von Bern uud Solothnrn,
sammt den Fahnen ihrer zugehörigen Städte, wie Thun und

Burgdorf, anch Biel und Neuenstadt, im Ganzen ivohl 3000

Mann, nebst vielem Geschütz. Das gesammte Belagerungshecr
zählte nun gegen 8000 Mann, mit fünf großen Hauptbüchsen
und 300 Hacken- oder Handbüchsen und Feldgeschützen. Diese

Streitkräfte schienen jedoch nicht hinreichend, um das Schloß

völlig einzuschließen, d. h. nun auch das rechte Rheinufcr zu

besetzen; denn die Belagerer wußten, daß Herzog Albrecht im

Breisgau ein Entsatzheer sammle, und warteten deßhalb ihrerseits

noch auf weitere Zuzüge von Bern. Das Schloß hatte

somit nach wie vor — wenn auch nur durch den Backtrog —
noch freie Zufuhr vom rechten Ufer, und fo machte das

Erscheinen desBelagerungsheeres vorderhand wenig Eindruck'auf die

Besatzung. Sie beschränkten stch darauf, zur Verhütung eines

Sturmes die Brücke zwischen sich und der Stadt zu zerstören.

Sie thaten dies, indem sie in einer Nacht unbemerkt Stroh
auf die Brücke legten, Pulver darauf schütteten und das

anzündeten; wirklich verbrannte die Brücke, zwischen zwei Jochen,
bis auf einen einzigen Balken.

Jn dieser Weise vergiengen die ersten vierzehn Tage der

eigentlichen Belagerung ohne erhebliche Fortschritte. Die
Hauptbüchsen beschossen den hohen Thurm, doch ohne
sichtbaren Erfolg an den festen Quadern. Viele Stimmen erhoben

Zweifel an der Möglichkeit, diesen Thurm durch Geschütz

zu bezwingen; aber Meister Heinrich gab die Hoffnung nicht

auf, daß die „Häre" — so hieß die größte Büchse — den

Thurm noch zu Fall bringen werde. Die Belagerten ihrerseits

schössen mit der Rennerin und andern Büchsen auf die

Stadt, richteten aber wenig Schaden an; die Rennerin erschüt.
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terte im ©egeiittyeil baS ©ebäube, in weldjem fie aufgeteilt
War, unb fdjtiefjlicty würbe fie burcty bie wotylgejietten Sctyüffe

ber SaSler bemontirt. Sn Grwartung beS batbigen GntfaßeS

bertricben ficty bie wadjenben Änedjte auf bem Sctyloffe bie

Sangeweile ber Stäctyte bamit, baß fie ben Setagerem Sdjimpf;
Worte juriefen, ober aua) mit beut batbigen Gntfafee pratytten :

„23eim wenb ir flüdjen? üdj fömment batt tyerren!" Sn ber

Styat lag ju Steuenburg am Sttyein (6 Stb. untcrtyalb Safel)
fetyon feit geraumer 3eit eine Sctyaar öfterreia)ifa)er Steifiger.
Sim 25. Sluguft, alfo aetyt Sage nadj Slnfunft ber SaSler bor
Sttyeinfelben, erfdjien biefe Sctyaar bor bem Sctyloffe Siet

(jwifctyen Äanbern unb Sdjliengen), bas bem SaSler Sürger
StiftauS bon Saben getyörte. Sie jetyn Sötbner, weldje bie

Sefafeung bilbeten, tiefjett ficty burdj Srotyungen einfctyüctytern

unb übergaben baS Sdjtoß fofort gegen freien Stbjug. SaS

^auS würbe geplünbert unb berbrannt, unb felbft ber «iüeityer,

ber eS. umgab, würbe nidjt bergeffen auSjufifctyen. Stodj etye

biefe Stactyrictyt naa) Safet fam, raubte biefelhe Sctyaar bei

Stietyen ben ÄteinSaSletn ityre Sietytyeerbe, bei 200 Stüd. —

Slctyt Sage nacty ber Gittnatyme bon Siet, SontterftagS am
2. September, würbe aucty bas Sdjlofj Ärenjacty bebrotyt, bas

ebenfalls einem SaSler Sürger, Seter bon igegentyeim, getyörte.

fèier war eS fèanS bon galfenftein, ber aus bem Sctyloffe

Sttyeinfelben fam unb ficty jum &erolbe beS tyeramtatyenben

tyerjogtidjen fèeereS maetyte. Gr fpraa) bon ber Süctyfe bon

greiburg, welctye halb bor bem Sctyloffe ftetyett werbe, unb

forberte fofortige Uebergabe: fonft müfjte bie ganje Sefafeung
fterben, unb ityren Hauptmann, einen gewiffen Stictyet, wolle er

eigentyänbig enttyaupten Socty bei bem fteinen ©efolge, baS

gatfenftein bei fidj tyatte, utadjten biefe Srotyungen feinen

Ginbrud, unb er mußte unberrietyteter Singe abjietyen.

Gin Gntfafetyeer unter föerjog SltbredjtS perfönlictyer güty;

rung war jeboety wirftiety im Slnjuge. Senn fetyon SUttwodjS

am 1. September traf im Sager ber Gibgenoffen ein Sote
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terte im Gegentheil das Gebäude, in welchem sie aufgestellt

war, und schließlich wurde sie durch die wohlgezielten Schlisse

der Basler demontirt. Jn Erwartung des baldigen Entsatzes

vertrieben sich die wachenden Knechte auf dem Schlöffe die

Langeweile der Nächte damit, daß sie den Belagerern Schimpf-
Worte zuriefen, oder auch init dem baldigen Entsätze prahlten:
„Wenn wend ir fluchen? üch kömment balt Herren!" Jn der

That lag zu Neuenburg am Rhein (6 Std. unterhalb Basel)
schon seit geraumer Zeit eine Schaar österreichischer Reisiger.
Am 25. August, also acht Tage nach Ankunft der Basler vor
Rheinfelden, erschien diese Schaar vor dem Schlosse Liel

(zwischen Kandern und Schliengen), das dem Basler Bürger
Niklaus voil Baden gehörte. Die zehn Söldner, welche die

Besatzung bildeten, ließen sich durch Drohungen einschüchtern

und übergaben das Schloß sofort gegeil freien Abzug. Das
Haus wurde geplündert und verbrannt, und selbst der Weiher,
der es umgab, wurde nicht vergesseil auszufischen. Noch ehe

diese Nachricht nach Bafel kam, raubte dieselbe Schaar bei

Riehen den KleinBaslern ihre Viehheerde, bei 200 Stück. —

Acht Tage nach der Einnahme von Liel, Donnerstags am
2. September, wurde auch das Schloß Krenzach bedroht, das

ebenfalls einem Basler Bürger, Peter von Hegenheim, gehörte.

Hier war es Hans von Falkenstein, der aus dem Schlosse

Nheinselden kam und sich zum Herolde des herannahenden

herzoglichen Heeres machte. Er sprach von der Büchse von

Freiburg, welche bald vor dem Schlosse stehen werde, und

forderte sofortige Uebergabe: sonst müßte die ganze Besatzung

sterben, und ihren Hauptmann, einen gewissen Michel, wolle er

eigenhändig enthaupten! Doch bei dem kleinen Gefolge, das

Falkeilstein bei sich hatte, machten diese Drohungen keinen

Eindruck, und er mußte unverrichteter Dinge abziehen.

Ein Entsatzheer unter Herzog Albrechts persönlicher Führung

war jedoch wirklich im Anzüge. Denn schon Mittwochs
am 1. September traf im Lager der Eidgenossen ein Bote
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beS Stattys bon Sctyafftyaufen ein, mit ber Stelbung, ber iger;

jog fei bergangeneii Sonntag mit 400 Steifigen unb bietein

gußbolf neben Sctyafftyaufen borheigejogcn, auf ber Strafje
nacty SSalbStyut, Saufeitburg unb Sedingen. Sefjtyatb fatyen

ficty bie Sctagerer bor gegen einen etwaigen Ueberfall unb

befeftigten ityr Sager burcty einen ©raben. 3u9^eidj aber

fanbten bie Scrncr ^auptleute noa) in berfelben Stadjt einen

Srief au ben Statb bon Sujem, um bie übrigen eibgenöffifdjen

Drte, fraft ber Sünbe, um einen fctyleunigeu 3uJug bon 600

Staun ju bitten.1)

Sdjon nadj wenigen xagett, SainftagS am 4. September,

jeigte ficty auf bem gegenüberliegenben Ufer ber £>erjog mit
feinem Gntfafetyeere. Gr fdjlug fein Sager oberhalb ber Srüde
auf, gegett Settggen hin. Sie getbgefctyüfee, bie er mit ficty

fütyrtc, würben ttyeilS obertyalb beS SteiuS aufgeteilt, gegen
bte Stabt, ttyeilS untertyalb, gegen baS Sager ber SaSler.

StontagS unb SienftagS ben 6. unb 7. September eröffneten

fie ityr getter, Womit fie jebodj im Sager nur einige 3ette

befctyäbigteu. Su ber Stabt war ber Sdjaben gröfjer; ein

Sctyttfj töbtete im ©aftbauS jur Sonne jwei Staun.

Sa bon Sujern wegen beS begetyrteu 3uJttgeS nod) immer
feine Slntwort eingetroffen war, fo ridjteten bie fèauptteute
einen neuen Statynbrief borttyin. Sie gaben ju berftetyen, bafj
fie nur auf biefen 3uàuS karteten, um über Safel auf baS

reetyte Sttyeinufer ju jiehen unb ben fèerjog in feinem Sager

anjugreifen.
Stucty ber &erjog wartete nur nod) auf weitere 3uJüge,

unb biefe trafen fetyon Sliittwoctys am 8. September ein. Sin

biefem Sage — eS war ber geiertag Stariä ©eburt — tiefe

Sltbredjt am Stactymittag fein ganjeS §eer ficty im offenen

gelbe in Sdjtadjtorbnung aufftellen, fo bafj eS bon brühen

') @. ben S3f. ». 1. ©ept. 1445 im ©taat«aretyi» in Sujern. ©eine
Äenntnifs »erbanfe iety ber ©efälligteit be« §rn. Sr. Sty. ». Siebenau.
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des Raths von Schaffhausen ein, mit der Meldung, der Herzog

sei vergangenen Sonntag mit 400 Reisigen und vielem

Fußvolk neben Schaffhausen vorbeigezogen, auf der Straße
nach Waldshut, Laufeuburg und Seckingen. Deßhalb sahen

sich die Belagerer vor gegen einen etwaigen Ueberfall und

befestigten ihr Lager durch einen Graben. Zugleich aber

faudteu die Berucr Hauptleute noch in derselben Rächt einen

Bries an den Rath von Luzern, um die übrigen eidgenössischen

Orte, kraft der Bünde, um einen schleunigen Zuzng von 600

Mann zu bitten.')
Schon nach welligen Tagen, Samstags am 4. September,

zeigte sich auf dem gegenüberliegenden Ufer der Herzog mit
seinem Entsatzheere. Er schlug sein Lager oberhalb der Brücke

auf, gegen Beuggen hin. Die Feldgeschütze, die er mit sich

sührte, wurden theils oberhalb des Steins aufgestellt, gegen
die Stadt, theils unterhalb, gegen das Lager der Basler.

Montags und Dienstags den 6. und 7. September eröffneten
sie ihr Feuer, womit sie jedoch im Lager nur einige Zelte

beschädigteil. Jn der Stadt war der Schaden größer; ein

Schuß tödtete im Gasthaus zur Sonne zwei Mann.
Da von Luzern wegen des begehrten Zuzuges noch immer

keine Antwort eingetroffen war, so richteten die Hauptleute
einen neuen Mahnbrief dorthin. Sie gaben zu verstehen, daß

sie nur auf diesen Zuzug warteten, um über Bafel auf das

rechte Rheinufer zu ziehen und den Herzog in seinem Lager
anzugreifen.

Auch der Herzog wartete nur noch auf weitere Zuzüge,
und diese trafen schon Mittwochs am 8. September ein. An
diesem Tage — es war der Feiertag Mariä Geburt — ließ

Albrecht am Nachmittag sein ganzes Heer sich im offenen

Felde in Schlachtordnung aufstellen, so daß es von drüben

>) S. den Bf. v. 1. Sept. 1445 im Staatsarchiv in Luzern. Seine
Kenntniß verdanke ich der Gefälligkeit des Hrn. Dr. Th, v. Liebenau.
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fönnte gefetyen Werben : eS Waren etwa 2000 Sterbe unb 1500

gufjfnedjte. Stehen ben gatynen bon greiburg, Sreifacty unb

Steuenburg faty man aua) SMbStyut, äßinterthur unb felbft

3üridi. Ser fèerjog wollte fotgenben SageS gegen Ätein;

Safet jietyen, unb fo lag itym baran, bortyer nocty mit feiner

Streitmactyt ben Setagerern ju imponiren; beim nur bann

tonnte er tyoffen, bafj bie SaSler, bon Seforgnifj um ihre

eigene Stabt erfüllt, bie Selagerung beS SctyloffeS aufgeben
Würben. Sinmertyin fctytugen aud) bie neu Slngefommenen

für biefe StadU ein Sager auf. Stehen ben bielen Rüttelt für
baS gemeine Soll faty man über 50 3eltc, Woljl nur für bie

Steifigen unb bie Sürger ber Stäbte. Sie ftellteii neue Sücty;

fen auf unb fetynitten gafa)inen ju Söällen ober „Sarraffen,"
fo bafj bie SaSler anfangs nidjts anberS glaubten, als ber

fèerjog werbe jegt erft reetyt ityr Sager befctyiefjen. Sie liefjen

beßhalb ben geinb uictyt ungeftört ficty einrietyten, fonbern

feuerten ben Slbettb unb bie Stadjt tyinburdj gegen fein Säger.

Sefonbere Serwirrung entftanb in biefem, als Steifter S tuber

um bie StadjteffenSjeit mit feinem ©elnerf ein gäfjctyen mit
brennenben Stoffen tyinüberfctyteuberte. 3ll9leid) aber würbe

mit ben grofjen Südjfen bie Sefctyiefjung beS SctyloffeS fortge;
fefct unb jwar jefct mit Grfolg. SBie wir fatyen, tyatte Steifter

fëeinridj immer barauf betyarrt, eS werbe mit ber „£äre"
nocty gelingen, in ben tyotyen Styurm eine Srefctye ju fdjiefjeit.

Sn letter 3dt ttyat er mit biefer Südjfe nadjeinanber 24 ober

30 Sctyüffe auf eine unb biefelhe Stauerftelle, unb fietye ba, als

SonnerftagS ber Sag graute, ba jeigte ber Styurm ein be-

träctytlictyeS Socty Sie watyre Urfactye biefeS GrfolgeS erfahren
Wir nur bom Äaplan Sippenwiter, einem perföntietyen greunbe
unb Siactybarn Steifter £etnricty8 : ¦) „Stem bo toaS ein Sued2)
im turne berborgen, baS ieberman uff unb abe gieng ; bo

') Seibe rootynten ju Safel in ber @t. Sllbanborflabt.
a) SBenbeitreppe.
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konnte gesehen werden: es waren etwa 20lX> Pferde und 1500

Fußknechte. Neben den Fahnen von Freiburg, Breifach und

Neuenburg sah man auch Waldshut, Winterthur und selbst

Ziirich. Der Herzog wollte folgenden Tages gegen KleinBasel

ziehen, und so lag ihm daran, vorher noch mit seiner

Streitmacht den Belagerern zu imponiren; denn nur dann
konnte er hoffen, daß die Basler, von Besorgniß um ihre
eigene Stadt erfüllt, die Belagerung des Schlosses ausgeben

würden. Immerhin schlugen auch die neu Angekommenen

für diese Nacht ein Lager auf. Neben den vielen Hütten fiir
das gemeine Volk sah man über 50 Zelte, ivohl nur sür die

Reisigen und die Bürger der Städte. Sie stellten neue Büchsen

auf und jchnitten Faschinen zu Wällen oder „Tarrassen,"
so daß die Basler anfangs nichts anders glaubten, als der

Herzog werde jetzt erst recht ihr Lager beschießen. Sie ließen

deßhalb den Feind nicht ungestört sich einrichten, sondern

feuerten den Abend uiid die Nacht hindurch gegen sein Lager.
Besondere Verwirrung entstand in diesem, als Meister Stuber
um die Nachtessenszeit mit seinem Gewerf ein Fäßchen mit
brennenden Stoffen hinüberschleuderte. Zugleich aber wurde

mit den großen Büchsen die Beschießung des Schlosses fortgesetzt

und zwar jetzt mit Erfolg. Wie wir sahen, hatte Meister

Heinrich immer darauf beharrt, es werde mit der „Häre"
noch gelingen, in den hohen Thurm eine Bresche zu schießen.

Jn letzter Zeit that er mit dieser Büchse nacheinander 24 oder

30 Schüsse auf eine und dieselbe Mallerstelle, und siehe da, als

Donnerstags der Tag graute, da zeigte der Thurm ein

beträchtliches Loch! Die wahre Ursache dieses Erfolges erfahren

wir nur vom Kaplan Appenwiler, einem persönlichen Freunde
und Nachbarn Meister Heinrichs:') „Item do was ein Sneck^)

im turne verborgen, das iedennan uff und abe gieng; do

') Beide wohnten zu Basel in der St. Albanvorstadt,
') Wendeltreppe.
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Wurbent 24 tyoubtfdjitge jitgefctyoffen, obe er gnon Wart; bat
eittre gfeit, was jit nadjt in baS tyerr r) fomen bom floffj. —
bo WaS ir bing 1111(3 " —

GS War alfo eine 2«>enbeltreppe in ber 13 guf. bideit
SJÎauer angebractyt, uub an biefer Stelle War mithin bie Stauer
loefentticty büitner unb fctywäctycr als fonft. galten Wir uns
nun an SlppenloilerS SBorte, fo hätten Wir uns unter bem

Stenfdien, ber biefe Stelle berrietty, einfaety einen Ueberläufer

ju beiden, ber in einer ber bortyergefjeiiben Siäctytc bom Stein
auS linfe Ufer gefetywommen Wäre; er tyatte fomit baS Sdjlofj
berlaffen ju einer 3ett, wo bie Sage ber Sefagung nodj in
feiner ^infietyt gefäbrbet fctyien! Sebodj erfatyren" Wir aus
einer anonbmen SaSlerdironif, baß ber fèerjog \m £ager ber
SaSler brei Spione tyatte uub baß einer berfelben gefangen
würbe. SluffaHenber SBeife aber lefen Wir nirgenbS bon ber

fèiîtrictytttitg biefeS Spions ; eS liegt batyer bie Sermuthung
natye, bafj biefer erwifdjte Spion es war, welctyer, um ficty baS

Sehen ju erfaufen, bie fctywadje Stelle beS ShurineS berrietty.
Seine Gröffnung war Wictytig genug, um itym bon Seite ber

fëauptteute böllige Straftofigfeit jujufidjem; um ihn aber

bor ber Solfsjuftij fietyer ju fteHen, war eS jwedmäfjig, ben

erwifetyten Spion als freiwilligen Ueberläufer erfctyeinen ju
laffen. Sem fei nun, wie ihm wolle — jebenfallS War es auf
bie bom Serrättyer bejeietynete Stelle, auf welctye Steifter

igeinridj mit feiner Südjfe jiette, bis enblidj Sonnerftag Stor;
gens ber Grfotg ju Sage trat. Sa bie SBenbeltreppe, alfo
ber fctytbadje Styeil ber Stauer, ficty burcty bie ganje £ötye beS

StyurmeS jog, fo bot eS feine Sctywierigfeit metyr, burdty fort;
gefefcteS Sctyiefjen bie Stauer bon unten bis oben 31t burcty;

breetyen unb biefen Spalt atlmätyUg fo ju erweitern, baf3

fctyliefjlidj ber ganje Styurm einftürjen mufjte. SllSbann aber

mar baS Sdjlofj übertyaupt berloren ; benn Wie fottten bie

Sager.
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ivurdent 24 honbtschutze zugeschossen, obe er gnon wart; bat
einre gseit, was zu nacht in das Herr ') konien vom slosß. —
do was ir ding nütz! " —

Es war also eine Wendeltreppe in dcr 13 Fuß dicken

Mauer angebracht, nnd an dieser Stelle war mithin die Mauer
wesentlich dünner nnd schwächer als sonst. Halten wir nns

nun an Appeuwilers Worte, so hätten wir uns nnter den,

Menschen, der diese Stelle verrieth, einfach einen Ueberlciuser

zu denken, der in einer der vorhergehenden Nächte vom Stein
ans linke Ufer geschwommen wäre; cr hätte somit das Schloß
verlassen zu einer Zeit, wo die Lage der Besatzung noch in
keiner Hinsicht gefährdet schien! Jedoch erfahren' wir aus
einer anonymen Baslerchronik, daß der Herzog im Lager der
Basler drei Spione hatte und daß einer derselben gefangen
wurde. Auffallender Weise aber lesen wir nirgends von der

Hinrichtung dieses Spions; es liegt daher die Vermutbung
nahe, daß dieser erwischte Spion es war, welcher, um sich das

Leben zu erkaufen, die schwache Stelle des Thurmes verrieth.
Seine Eröffnung war wichtig genug, um ihm von Seite der

Hauptleute völlige Straflosigkeit zuzusichern; um ihn aber

vor der Volksjustiz sicher zu stellen, war es zweckmäßig, den

erwischten Spion als freiwilligen Ueberläufer erscheinen zu

lassen. Dem sei nun, wie ihm wolle — jedenfalls war es auf
die vom Verräther bezeichnete Stelle, auf welche Meister

Heinrich mit seiner Büchse zielte, bis endlich Donnerstag Morgens

der Erfolg zu Tage trat. Da die Wendeltreppe, also

der schwache Theil der Mauer, sich durch die ganze Höhe des

Thurmes zog, so bot es keine Schwierigkeit mehr, durch

fortgesetztes Schießen die Mauer von unten bis oben zu
durchbrechen und diesen Spalt allmählig so zu erweitern, daß

schließlich der ganze Thurm einstürzen mußte. Alsdann aber

war das Schloß überhaupt verloren; denn wie sollten die

Lager.
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tyotyen Duabermauerii tyerunterftürjen, otyne burcty ihren gaH
bie ringsum tiegenben ©ebäube ju jertrümmern unb ber Se;

fagitng ben Slufenttyalt umnögticty ju maà)en Sie Stadjt bom

Stittwodj auf Sonuerftag, in Welctyer ber Styurm burctylödjert

würbe, hejeidjnet alfo einen SBenbepunft in ber ganjen Setage;

gerung. Sßaren bortyer bie Grfolge ber Sefctyiefjung geringe,
fo waren jegt bie Selagerer auf fia)erem SSege jum 3tete.

Sie Serttyeibiger tyingegen, bie fidj biStyer fo fictyer gefühlt
tyatten, mußten beim Slnblid ber jcrfctyoffenen Sreppe fofort
erfennen, bafj tyier fein htinber 3l-iatl gewaltet Ijabe; uiintög;
lia) fonnten fie fidj bertyetyten, baß ber gall bes ShurmeS unö

mittyin beS. ganjen SctyloffeS jegt nur nodj eine grage ber 3eit
fei — fofern bie Sefctyiefjuttg itngetyinbert fortwähre. So
tyatte beim bie Gröffnung jene» gefangenen Spions eine böllig
beränberte Sage ber Sefagung bewirft; mit bottent Stedjte be--

merit befjtyalb SlppenWiter bom Sdjlofj unb feiner Sefagung :

„So was tr bing nüg!" —

SaS ©efctyetyene fomite ben fèerjog nur beftärfeu in fei;

nem Sortyabett, bie SaSler burcty Sebrotyung ityrer eigenen

Stabt womögtidj bon Sttyeinfelben wegjubriugen, unb fo bradj
baS £eer am Sonnerftag in aüer grütye auf, naa)bem es bie

3elte abgefctylagen unb bie gutten berbrannt tyatte. Sim Sctyloffe

Ärenjadj borbeijietyenb, jeigten fie ficty, iu bier Raufen gettycitt,

bor ÄleiwSafel. Dffenbar nur, um bie Stabt in Sltlarm ju
berfegen, nätyerten ficty bie Steifigen ben Stauern, foweit eS

bie umliegenben Stebgetänbe geftatteten. Socty bie Stabt ant;
mortele btoS mit Süctyfenfctyüffen, welctye einige Sterbe töbteten.

Gin Styeit beS §eereS, namentlia) gufjbolf, jog feitwärts bis
Stieben unb Sörrad), — wie eS fctyeint, um SebenSmittel aufju;
treiben — bocty umfonft; benn wir lefen hei SlppenWiter:

„SaS arm gujjfolf bom Srißgowe lag leiber mübe unb tyellig

am berge, hungers bot." — So berftricty ber Sag unb eS

Würbe 5 Utyr SlbenbS; ba fegte ficty baS Jgeer in Sewegung,
unb alles jog Wieber am fèom borbci nacty Ärenjadj. Siefen
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hohen Quadermauern herunterstürzen, ohne durch ihren Fall
die ringsum liegenden Gebäude zu zertrümmern und der

Besatzung den Aufenthalt unmöglich zu machen? Die Nacht vvm
Mittwoch auf Donnerstag, in welcher der Thurm durchlöchert

wurde, bezeichnet also einen Wendepunkt in der ganzen Belagegerung,

Waren vorher die Ersolge der Beschießung geringe,
so waren jetzt die Belagerer auf sicherem Wege zum Ziele,
Die Vertheidiger hingegen, die sich bisher so sicher gesühlt

hatten, mußten beim Anblick der zerschossenen Treppe sofort

erkennen, daß hier kein blinder Zufall gewaltet habe; unmöglich

konnten sie sich verhehlen, daß der Fall des Thurmes und

mithin des. ganzen Schlosses jetzt nur noch eine Frage der Zeit
sei — sofern die Beschießung ungehindert fortwähre. So

hatte denn die Eröffnung jenes gefangenen Spions eine völlig
veränderte Lage der Besatzung bewirkt; mit vollem Rechte

bemerkt deßhalb Appenwiler vom Schloß und seiner Besatzung;

„Do was ir ding nütz!" —

Das Geschehene konnte den Herzog nur bestärkeu in
seinem Vorhaben, die Basler durch Bedrohung ihrer eigenen

Stadt womöglich von Rheinfelden wegzubringen, uud so brach

das Heer am Donnerstag in aller Frühe auf, nachdem es die

Zelte abgeschlagen und die Hütten verbrannt hatte. Am Schlosse

Krenzach vorbeiziehend, zeigten sie stch, in vier Hausen getheilt,

vor Klein-Basel. Offenbar nur, um die Stadt in Allarm zu

versetzen, näherten sich die Reisigen den Mauern, soweit es

die umliegenden Rebgelände gestatteten. Doch die Stadt
antwortete blos mit Büchsenschüssen, welche einige Pferde tödteten.

Ein Theil des Heeres, namentlich Fußvolk, zog seitwärts bis

Riehen und Lörrach, — wie es scheint, um Lebensmittel
aufzutreiben — doch umsonst; denn wir lesen bei Appenwiler;

„Das arm Fußfolk vom Brißgowe lag leider müde und hellig

am berge, Hungers dot." — So verstrich der Tag und es

wurde 5 Uhr Abends; da fetzte sich das Heer in Bewegung,
und alles zog wieder am Horn vorbei nach Krenzach. Diesen
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unerwarteten Stüdjug erwätynt Seintycitn mit ber Seinerfitng:
„Uub wußte Stientanb, warum " — Sludj hier aber fagt unS

SlppenWiter bie Urfadje : „Duinta tyora gieng ein roudj ju
garnsperg uff." SiefeS Sctytoß tyatte öfterreidjifdje Sefagung
unb war nidjt belagert. Sermutblicty war bie Staudtfäule baS

Signal, um anjttjeigen, baß Scrftärfttngcu für bie (Sibgenoffen

im Slnjuge feien ; beim in ber Sbat trafen am folgcnben

Sage (grcitagS ben 10. September) Wotyl 2000 Dbedänber

bor Sttyeinfelben eiu, unb fo ntodjte ber Hauptmann bon

garnSburg Wohl fdjon am Sonnerftag SlbenbS burdj Äitub;

fctyafter erfatyreu haben, baß ein 3lljug über ben fèauenftein

jietje. — fèerjog ailbredjt wufjte nun, bafj für ityn alles ju
fpät fei, baß bie SaSler jegt nictyt metyr bon Sttyeinfetben weg;

jubringen feien, unb baß fein längeres Serbleiben bor Safel
nugloS wäre. So jog er benn biefen Slbenb nodj bis Ärenjadj

jurüd unb fetylug feine 3ette auf jwifctyen biefem Sorfe uttb

SBityten; bas gemeine Solf betyalf ficty für biefe Stadjt mit

2Badjtfeuern. Sor baS Sctytoß Äreujacty aber ftetlte ber £er=

jog jwei ©efctyüge unb forberte nun perfönlicty bte Sefagung

auf jur Uebergabe. Sie 10 Sölbner mit ityrem Hauptmann

Stia)et, welctye aetyt Sage bortyer fidj fo entfetyloffen gejeigt

tyatten, unb bie mit fèanbbudjfeu, Sltmbruften unb Stuttbbor;

ratty wotyl berfetyen waren, ließen ficty burcty ben Slnblid ber

Südjfen unb bie ©egenWart beS ^erjogS unb ber großen

Streitmadjt einfctyüctytem unb übergaben baS Sdjlofj — wie

eS fctyeint — bebingungStoS ; beim eS Wirb berietytet, fie tyatten

ben fèerjog auf ben Änieen um Sdjonung beS Sehens gebeten.

Gr ließ fie frei abjietyen, unter bem Serfpredjen, nictyt metyr

gegen Defterreicty ju bienen.

SBätyrenb ber fèerjog bei einhrectyenber Stadjt fia) wenig;
ftenS biefeS ttyeitweifeu GrfolgeS freute, Warett bie Seta;

gerer beS Steins aua) nidjt müfjig geblieben. Sctyon am

Slorgen tyatten fie eine SagS jubor eingetroffene Sdjaar bon

400 Simmenttyalern nad) bem bebrotyren Safel gefanbt; ob
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unerwarteten Rückzug erwähnt Beinhcim mit dcr Bemerkung:
„Und wußte Niemand, warum " — Auch hier aber sagt uus

Appenwiler die Ursache: „Quinta hora gieng ein rouch zu

Farnsperg nss." Dieses Schloß hatte österreichische Besatzung

und war nicht belagert. Vermuthlich war die Rauchsäule das

Signal, um anzuzeigen, daß Verstärkungen siir die Eidgenossen

im Anzüge seien; denn in der That trafen am folgenden

Tage (Freitags den 10. September) wohl 2000 Oberländer

vor Rheinfelden ein, und fo mochte der Hauptmann von

FarnSburg wohl schon am Donnerstag Abends durch

Kundschafter erfahren habe», daß eiu Zuzug über den Hauenstein

ziehe. — Herzog Albrecht wußte nun, daß für ihn alles zu

spät sei, daß die Basler jetzt nicht mehr von Rheinfelden

wegzubringen seien, und daß sein längeres Verbleiben vor Bafel
nutzlos wäre. So zog er denn diesen Abend noch bis Krenzach

zurück und schlug seine Zelte auf zwischen diesem Dorfe und

Wihlen; das gemeine Volk behalf sich sür diese Nacht mit

Wachtfeuern. Vor das Schloß Krenzach aber stellte der Herzog

zwei Geschütze und forderte nnn persönlich die Besatzung

auf zur Uebergabe. Die 10 Söldner mit ihrem Hauptmann

Michel, ivelche acht Tage vorher sich so entschlossen gezeigt

hatten, und die mit Handbüchsen, Armbrusten nnd Mundvorrath

wohl versehen waren, ließen sich durch den Airblick der

Büchsen und die Gegenwart des Herzogs und der großen

Streitmacht einschüchtern und übergaben das Schloß — wie

es scheint — bedingungslos; denn es wird berichtet, sie hätten
den Herzog auf den Knieen um Schonung des Lebens gebeten.

Er ließ sie frei abziehen, unter dem Versprechen, nicht mehr

gegen Oesterreich zu dienen.

Während der Herzog bei einbrechender Nacht sich wenigstens

dieses theilweisen Erfolges freute, waren die Belagerer

des Steins auch nicht müßig geblieben. Schon am

Morgen hatten sie eine Tags zuvor eingetroffene Schaar von
400 Simmenthalern nach dem bedrohten Basel gesandt; ob



ìigteidj atta) SaSler borttyiit jogen, baS erfahren Wir aus
einem Serictyte. Sobatb nun bemerft Würbe, ba^ ber geinb
tei Ärenjadj lagern Wolle, fo Würben bei einbrectyenber Stadjt
)on Sttyeinfelben aus bie SaSler Südjfenmeifter S-^a»" unb

jermaun mit einigen getbftüdett unb 60 Süctyfen; unb Stmt;
iruftfctyügen aitSgefanbt, um bom Stothen fèaufe1) tyer, gegen;
iber bon Ärcnjacty, baS feinbUdje Sager 31t befctyiefjen. Stacty

Dtitternactyt eröffneten biefe über ben Sityein tyinüber ihr geuer,
tnb eS fetylte nidjt biet, fo hätten fie ben fèerjog fammt fei;

tem Sanbbogte, bem SJtarfgrafen SBiltyelm bon &odjberg ge;

roffen. Sodj giengen ade Sdjüffe, wie bie SaSler fpäter
rfutyren, eine halbe StanneSläiige ju Ijocty unb richteten nur
Sctyreden au, aber feinen Sdjabcn. Slergerlicty ließ ber £>er;

og nocty mitten in ber Stadjt baS Säger aufbredjen. SaS

aum eingenommene Sctylofj Ärenjadj mufjte feinen ^oxn ent;

leiten ; um 3 Uhr StorgenS faty man eS brennen. Ser
iaplatt SlppenWiter berfäumt nictyt ju erwätynen, bafj barin
iO Saum 2BeinS berbarben.

SaS £eer beS igeqogS War im erften Sdjreden in ber

tadjt gegen ben Serg gewietyen ; aber bei SageSanbrua)

greitagS ben 10. September) jogen fte Wieber gegen Sttyein;

elben in baS alte Sager, beffen gutten fic jwei Sage bortyer

'erbrannt tyatten, unb fetyienen ficty tyier Wieber bleibenb ein;

ictyten ju wollen. Socty fetyon ber fotgenbe Sag (Samftag)
aty einen neuen Slufbrud), ober beffer gefagt bie Sluflöfttng
eS &eereS, inbem bie SretSgatter rtyeinabwärts in ityre £ei;
itatty jogen, bie Uebrigen aber rtyeinaufwärtS. Stit Seglern

og aua) ber iQerjog bis Sedingen, Wo er mit 200 Steifigen
»lieb. So löste ficty baS Gntfagtyeer auf, gerabe in bem 3eü;
'Unfte, Wo bie Sage beS SctyloffeS anfieng bebenfliety 3U

werben

*) Sa« fRottye §au« roar bamat« ein Älofler be« «Paultner GÊremiten-

)rben«. *

ugleich auch Basler dortbin zogen, das erfahren wir aus
einem Berichte. Sobald nun bemerkt wurde, daß der Feind
>ei Krenzach lagern wolle, so wurden bei einbrechender Nacht
>on Rheinfelden ans die Basler Büchsenmeister Johann und

Hermann mit einigen Feldstücken und 60 Büchsen- nnd Arm-
'rustschützen ansgesandt, um vom Rothen Hause') her, gegen-
iber vvn Krcnzach, das feindliche Lager zu beschießen. Nach

Nitternacht eröffneten diese über den Rhein hinüber ihr Feuer,
ind es fehlte nicht viel, so hatten sie den Herzog sammt sei-

iem Landvogte, dem Markgrafen Wilhelm von Hochberg
geroffen. Doch giengen alle Schlisse, ivie die Basler spater

rsuhren, eine halbe Manneslänge zu hoch und richteten nur
Schrecken an, aber keinen Schaden. Aergerlich ließ der Her-

og noch mitten in der Nacht das Lager aufbrechen. Das
aum eingenommene Schloß Krenzach mnßte seinen Zorn
entölten ; um 3 Uhr Morgens sah man es brennen. Der
îaplan Appenwiler versäumt uicht zu erwähnen, daß darin
!0 Saum Weins verdarben.

Das Heer des Herzogs war im ersten Schrecken in der

>!acht gegen den Berg gewichen; aber bei Tagesanbruch

Freitags den 10, September) zogen sie wieder gegen Rhein-
elden in das alte Lager, dessen Hütten ste zwei Tage vorher
>erbrannt hatten, und schienen sich hier wieder bleibend ein-

ichten zu wollen. Doch schon der folgende Tag (Samstag)
ah einen neuen Aufbruch, oder besser gesagt die Auflösung
es Heeres, indem die Breisgauer rheinabwäns in ihre Hei-

lath zogen, die Uebrigen aber rheinaufivärts. Mit Letztern

og auch der Herzog bis Seckingen, wo er mit 200 Reisigen

Ueb. So löste sich das Entsatzheer auf, gerade in dem

Zeitunkte, wo die Lage des Schlosses anfieng bedenklich zu

serden!

') Da« Rothe Haus war damals eilt Kloster des Pauliner Eremiten-
)rden«. «
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SUS Seweggruiib ju biefer auffatienbeu iJtyatfadjc fönnen
Wir faum einen anbern Umftanb bermuttyen, als bie Unntög;
lidjfeit, biefe 3—4000 SJianu nocty tätiger ju berpflegen. Sctyou

jum Sonnerftag, wie Wir fatyeu, fprictyt SlppenWiter bon bem

„armen gujjbolf," baS beinahe „(jungerS bot" war. Dffen=

bar War audj tyier — wie bieS oft ju gefctycljeu pflegte —
nidjt genügenb für SebenSmittet geforgt worben, um biefe

Stenge auf längere 3ctt 3U ernätyrcn. Sic Umgegcnb war,
wie Wir fatyeu, fdjon bor einem Stonate grofjen Sbeil» ber;
wüftet Worben, fo bafj in ber Stätye nidjts ju tyoleu war, uub

fo fetyen Wir baS |>eer — faum actyt Sage nadj feinem Gr;
fctyeineii — burcty ben junger bertrieben. Sermuttylidj tyatte

ber ijerjog bie Slbfidjt, tu Gilè nocty metyr ju ruften, um bann

bon Sedingen aus ncuerbingS bor Sttyeinfelben ju erfctyeinen.

SaS Sajlojj War mit allem Stöttyigen Wotyl berfeben unb

tyatte für feine Sefagung bon 80 Siami nodj tyinreidjenbett

SJtuubborratty. iöenit audj bie Sefdjiefjung fortbauertc, fo

fonnten nodj Sage unb SÖoctyen berftreietyen, bis ber große Styurm
fo jerfdjoffen war, bafj baS Serbleihen im Sdjtoffe unmöglicty
Wnrbe. iisenn nun mittlerweile ein Styeit beS SetagerungS=

(jeereS auf's rea)te Sttyeiuufer jog, fo war für ben fèerjog
immer nodj bie Stöglictyfeit bortyanbeit, mit neuen Streitfräf;
ten bon Sedingen tyer gegen biefeS redjtSufrige Sager ju
jietyen unb biefen fèeereSttyeil in offener getbfctyladjt in bie

gluctyt ju fetylagen; eine foldje Stieberlage tyatte alle SluSfictyt,

audj int linfSttfrigeit Sager, trog bem bistyerigeu Grfolge, Gut;

muttytgung unb felbft GntjWeiung ju berbreiten, unb mitbin
baS Slufgeben ber Selagerung ju bewirten. Sie Sctylofjbe;

fagitng war alfo burdj ben Slbjug beS fèerjogS nodj feineSwegS

preisgegeben, £ätte Sltbredjt baS Sctytoß wirftiety für unrett;
bar getyatten, fo wäre fietyer WenigftenS ber Serfucty gemaa)t

worben, bie Sefagung bermittetft beS SeitS unb ber SRulbe

nadj unb naa) auS reetyte Ufer ju bringen. Senn felbft am

Sage nacty bem Slbjug beS fëerjogS Würbe auf biefem SSege
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Als Beweggrund zu dieser auffallenden Thatsache könne,?

wir kaum einen andern Umstand vermuthen, als die Unmöglichkeit,

diese 3—4090 Mann nvch länger zu verpflegen. Schvn

zum Donnerstag, wie wir sahen, spricht Appenwiler von dem

„armen Fußvolk," das beinabe „Hungers dot" war. Offenbar

war auch hier — wie dies vst zu geschehe,, pflegte —
nicht genügend fiir Lebensmittel gesorgt worden, um diese

Menge auf längere Zeit zu ernähren. Die Umgegend war,
wie wir sahen, schon vor einem Monate großen Theils
verwüstet worden, so daß in der Nähe nichts zu holen war, und

so sehen wir das Heer — kaum acht Tage nach seinem

Erscheinen — durch den Hunger Vertrieben. Vermuthlich hatte
der Herzog die Absicht, in Eile noch mehr zu rüsten, um dann

von Seckingen aus neuerdings vor Nheinselden zu erscheinen.

Das Schloß war mit allem Nöthigen Wohl versehen und

hatte sür seine Besatzung von 80 Mann noch hinreichenden

Muudvvrrath. Wenn auch die Beschießung fortdauerte, so

konnten noch Tage und Wochen verstreichen, bis der große Thurm
so zerschossen war, daß das Verbleiben im Schlosse unmöglich
wurde. Wenn nun mittlerweile ein Theil des Belageruugs-
heeres auf's rechte Nheinufer zog, so war fiir den Herzog
immer noch die Möglichkeit vorhanden, mit neuen Streitkräften

vvn Scckingen her gegen dieses rechtsufrige Lager zu

ziehe» uud diesen Heerestheil in vffener Feldschlacht in die

Flucht zu schlagen; eine solche Niederlage hatte alle Aussicht,

auch ini linksufrigen Lager, trotz dem bisherigen Erfolge,
Entmutigung und selbst Entzweiung zu verbreiten, und mithin
das Aufgeben der Belagerung zu bewirken. Die Schloßbesatzung

war also durch den Abzug des Herzogs uoch keineswegs

preisgegeben. Hätte Albrecht das Schloß wirklich für unrettbar

gehalten, so wäre sicher wenigstens der Versuch gemacht

worden, die Besatzung vermittelst des Seils und der Mulde
nach und nach ans rechte Ufer zu bringen. Denn selbst am

Tage nach dem Abzug des Herzogs wurde auf diesem Wege
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octy bas gteifdj bon jwei Dctyfeit ins Sdjlofj gebractyt. Sitter;

iugS aber war biefe Sorrictytung — aujjer bem Sctywimmcn —
as eittjig nodj möglictye Stittel tjinauSjugelangen ; beim bie

mei Sctyiffe, welctye StactytS etioa nocty ben Serfetyr bermittelt

atten, waren burdj ©rabfteine jertritmmert Worbeu, bie baS

I5cwerf bom Äirctytyofe ber Stabt tyer auf fie fdjleuberte.
'JÖäbrcnb nun ber fèerjog abjog, um mögtidjft balb wie;

er jurüdjufebren, fuhren bie Sclagerer fort unb trafen alle

3orfebruiigcit, um loomöglid) bor biefer Stüdfetyr baS Sdjlofj,
iciin nöttjig burcty Sturm, in ityre ©ewatt ju bringen. Sefj;
alb Würbe nictyt nur ber hohe Sburm, fonbern aucty bie

brigai Styeile ber Surg befctyoffcn, um einen Sturm ju er;

üctytern. Ser erwartete 3ll3ug bon 2000 Dberlänbern, ben

i)on Sonnerftag SlbenbS bie Siauctyfäule auf ber garnSburg
em fèerjog berfünbet hatte, War fotgenben SageS itn Sager

on Sttyeinfelben eingetroffen : eS War bie Stannfdjaft bon Ober;

mmenttyal, Saanen unb grutigen. Sebe Sanbfctyaft jog unter

tgener gatync; ityr ©epäd unb ihren Stunbborratty fütyrteit
e mit fidj auf Sattmroffen. Sie Streitmactyt, über welctye

ie Selagercr berfügten, jätylte jegt gegen 10,000 Staun ; fie

efetytoffen, baS Sdjlofj nidjt nur auf beiben Sttyeinufem cinjii;
ijließcn, fonbern rüfteten ftdj ju einem allgemeinen Sturm auf
aSfelbe. Sefjhalb Würben in aller Gilè in ü!afel Sdjiffe unb

rlöfee jugerüftet, welctye Srüdcn unb Stunubädjer trugen, unb

on betten auS baS Sdjlofj mit Seilern follte erftiegen werben,

öätyrenb an biefen 3m'iiftuitgen gearbeitet würbe, trafen

Jamftag SlbenbS, Sonntags unb SJtontagS in Safel bie ein;

:liien Stbttyeilttngen ein, Welctye jur Giufditießuug auf beut

cetyten Ufer beftimmt waren. GS Waren im ©anjen gegett
000 Stann, Wooon etwa bie Hälfte Semer unb Sotottyurner,
ie übrigen SaSler. Sn ber Stadjt bom Siontag auf Sienftag
lüten fie bon ÄleinSafel aufbreetyen unb gegen baS Sdjlofj
eben. Siefe 3uJÜge, foWeit fie Sern betrafen, waren jene

rifa) bor Stheinfclben eingetroffenen Dberlänber, nameutlicty
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och das Fleisch von zwei Ochsen ins Schloß gebracht. Allcr-
ings aber war diese Vorrichtung — außer dem Schwimmen —
as einzig noch mögliche Mittel Hinauszugelangen; denn die

wei Schiffe, welche Nachts etwa noch den Verkehr vermittelt

atten, waren durch Grabsteine zertrümmert worden, die das

Wewers vom Kirchhofe der Stadt her auf sie schleuderte.

Während nun der Herzog abzog, nm möglichst bald wie-

er zurückzukcbren, fuhren die Belagerer fort und trafen alle

Zorkebrungen, um womöglich vor dieser Rückkehr das Schloß,

icnn nöthig durch Sturm, iu ihre Gewalt zu bringen. Deß-

alb wurde nicht nur der bobe Thurm, sondern auch die

brigen Theile dcr Burg beschossen, »m einen Sturm zu er-

.'ichtern. Der erwartete Zuzug vou 2000 Oberländern, dcn

hon Donnerstag Abends die Rauchfäule auf der Farnsburg
em Herzog verkündet hatte, war folgenden Tages im Lager
on Rheinfelden eingetroffen: es war die Mannschaft von Ober-

mmenthal, Saanen und Frutigen. Jede Landschaft zog nnter

igener Fahne; ihr Gepäck und ihren Mundvorrath führten
e mit sich auf Saumrossen. Die Streitmacht, iiber welchc

ie Belagerer verfügten, zählte jetzt gegen 10,000 Mann; sie

eschlossen, das Schloß nicht nur auf beiden Rheiuufern cinzn-

hließen, sondcrn rüstcten sich zu einem allgemeinen Sturm aus

asselbe. Teßbalb wurde,i iu aller Ecke in Basel Schiffe und

Sße zugerüstet, welche Brücken und Stnrmdächer trugen, nnd

on denen aus das Schloß mit Leitern sollte erstiegen werden.

Lährend an diesen Zurüstungeu gearbeitet wurde, trafen

5amstag Abends, Sonntags und Montags in Basel die ein-

stnen Abtheilungen ein, welche zur Einschließung aus dem

echten User bestimmt waren. Es waren im Ganzen gegen
000 Mann, wovon etwa die Hälfte Berner nnd Solothnrner,
ie übrigen Basier. Jn der Rächt vom Montag aus Dienstag
zlltcn sie von KleinBasel aufbrechen uud gegen das Schloß
ehen. Diese Zuzüge, soweit sie Bern betrafen, waren jene

nsch vor Nheinselden eingetroffenen Oberländer, namentlich
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auS bem Simmenttyal. Sctyon SonnerftagS border waren,
wie wir fahen, 400 Simmeiitbaler in Safel eingejogeu ; biefer
erfte 3U3U9 tyatte jebodj bie Stabt balb wieber berlaffen
muffen wegen ityreS SeuetymenS gegen ©eifttidje unb Gbelleute,

in Weldjen fie greunbe DefterreichS witterten. Subem fte in bie

©arten ber ©eiftlidjen brangen, attcS jertratcn, fdjcincii namentlicty

Srauben, trog ityrer jWeifelhaften Steife, für biefe Sltpcnfötync
ben Steij ber Steutyeit getyabt ju haben; beim ber Äaplait
Slppenwiter fdjilbert uns, wie fie biefelben in Säden, in ityren

Ritten unb ihren faltigen Äteibern fortgetragen tyatten „ju
bcreffett." — Socty blieb eS nictyt bei bem: fie brangcn aua)

itt bie Käufer unb bradjeu mehreren Gbelleuteu ihre £)öfe mit
©ewalt auf, fo bafj biefe bor Statt» flagten. Slppenwiter ber;
fietyert, eS wäre Stut gefloffen, Wenn bie StattyStyerren nictyt

perföulia) ficty inS SJtittet gelegt unb ben Slttgreifern .^alt ge;
boten hätten. Ser Statt) forberte fie auf, entWeber Wieber

naa) Sttyeinfelben ins Sager ju getyen ober übertyaupt heiinju;
jieljen ; benn „bie bon Safel bebórfenb famlia)eS botdeS nit."
Gin Styeit fetyrte jurüd naa) Sttyeinfelben — wir werben ibnen

bort fpäter nocty begegnen — anbere aber jogen Wirtlich nacty

fèaufe. Son biefen legtern bemerft Slppenwiter: „Sü ftutenb

jti Sieftal, SBalbeburg, Was in Wart; oua) bejattenb fit nüg."
Uebrigens tyatten fdjon jene 600 Seruer, Weldje SlnfaugS

Sluguft mit ben SaSlern baS SreiSgatt bertyecrten, bei ber

Stüdfetyr in bie Stabt ätynlictye Gjceffe begangen; nur War
eS nictyt foWcit gefommen.

SSätyrenb nun in Safel ber 3ug auf baS reetyte Sttyeinufer

fidj borbereitete, Würbe ju Sttyeinfelben bie Sefdjiefjung fort;
gefegt. Sonntags uub SJiontagS ben 12. unb 13. September
würbe Sag unb Stactyt gefeuert; eS fielen in biefer 3eit auS

grofjen unb Keinen Südjfen Wotyl 300 Sctyüffe. 3ugteicty

würbe, in Grwartung ber Sdjiffe, alles jum Sturme ange»

orbnet, bie Stbttyeilungcn bejeietynet, Welctye baran Stycil nety;

inen jollten; bie übrige Stannfdiaft fottte bereit ftetyen, umfie
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aus dem Simmenthai. Schon Donnerstags vorher waren,
wie wir sahen, 400 Simmenthaler in Basel eingezogen; dieser

erste Zuzug hatte jedoch die Stadt bald wieder verlassen

müssen wegen ihres Benehmens gegen Geistliche und Edelleute,

in welchen sie Freunde Oesterreichs witterten. Indem sie in die

Gärten der Geistlichen drangen, alles zertraten, scheinen namentlich

Tranben, trotz ihrer zweifelhaften Reife, fiir diefc Alpensöhne
den Reiz der Neuheit gehabt zu haben; denn der Kaplan
Appenwiler schildert uns, wie sie dieselben in Säcken, in ihren
Hüten und ihren saltigen Kleidern fortgetragen hätten „zu
vcressen." — Doch blieb es nicht bei dcm: ste drangen auch

in die Häuser und brachen mehreren Edelleuten ihre Höfe mit
Gewalt auf, so daß diese vor Rath klagten. Appenwiler
versichert, es wäre Blut geflossen, wenn die Rathsherren nicht

persönlich stch ins Mittel gelegt und den Angreifern Halt
geboten hätten. Der Rath forderte sie auf, entweder wieder

nach Nheinfelden ins Lager zu gehen oder überhaupt heimzuziehen

; denn „die von Bafel bedörfend samliches volckes nit."
Ein Theil kehrte zurück nach Rheinfelden — wir werden ilmen

dort später noch begegnen — andere aber zogen wirklich nach

Hause. Vvn diesen letztern bemerkt Appenwiler: „Sü stulend

zu Licstal, Waldeburg, was in wart; ouch bezaltend sü nütz."

Uebrigens hatten schon jene 600 Berner, welche Anfangs
August mit den Baslern das Breisgau verheerten, bei der

Rückkehr in die Stadt ähnliche Excesse begangen; nur war
es nicht soweit gekommen.

Während nun in Basel der Zug aus das rechte Rheinuscr
sich vorbereitete, wurde zu Rheinfelden die Beschießung

fortgesetzt. Sonntags und Montags den 12. und 13. September
wurde Tag und Nacht gefeuert; es fielen in dieser Zeit aus

großen und kleinen Büchsen Wohl 300 Schüsse, Zugleich

wurde, in Erwartung der Schiffe, alles zum Sturme
angeordnet, die Abtheilungen bezeichnet, welche daran Theil nehmen

sollten; die übrige Mannschast sollte bereit stehen, um sie
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im Stottyfatte jn unterftügen, ober einem etwa ftd) jeigenben

Gntfaghcere ju begegnen. SllleS fottte 3Ubor Steffe hören, ju
Storgeu effen unb um 7 Utyr fdjtagfertig fein. Sott Äleiit;
Safet waren iu berfelben Stadjt, gegen 3 Utyr StorgenS, bie

3000 Staun fammt einigem gelbgefctyüg aufgebrodjen, unb

jugleicty würben bie Sctyiffe mit bem Sturingerättye ben Sttyein

heraufgejogen.
SUS eS nun ju tagen begann, gegen 6 Uhr StorgenS,

ba fatycn bie Selagerten baS rectyte Ufer fdjon befegt, am
tinfen aber bie jum Sturme tyergerictyteteu Sctyiffe, unb allea

gerüftet, biefe Sdjiffe ju befteigen. Son Gntfag war nodj
feine Spur ju fetyen. ü5aS aber bie Sefagung ju gewärtigen
Ijabc, falls ber Sturm gelinge, baS war angebeittet burcty ein

bloßeS SctyWert, baS neben beut §auptbanner tyodi aufgcrictytet

war. — Db nun bie 80 SJtann Sefagung auf bte Säuge

auSrcictyen würben, um auf mehreren Seiten jugleicty bie

Stürineubeit jurüdjutreibeii, baS war in ber Sbat fetyr jwei;
fethaft. «JBäre ber bobe Sburm nodj unberfebrt gewefen, fo

blieb atterbingS bie SluSfidjt, fidj iu biefen jurüdjujietyen unb

nodj bon tyier auS, bura) jgerabWerfeit bon Steinen, bie Gin;

bringenben fem ju halten. Socty bei bem jegigen 3uftanb beS

StyurmeS war an biefe legte 3uftuctyt nictyt bon ferne mehr

ju benfen: baS Sdjlofj war berloren, fobalb eS ben Selage;

rein au irgenb einer Stelle gelang, bie Stauer ju erfteigen

ober in ein ©ebäube ju bringen. Sei biefer Sadjlage fann
eS nictyt Wittibern, Wenn bie Sefagung StngefictytS beS bebor;

fteljenben Sturmes ben SJtutb berlor, ober, wie Slppenwiter
ficty ausbrüdt, „erftorbeu" war unb berfudjte bein brotjenben
Serberben burcty Uebergabe beS SdjtoffeS ju entgetyen.

SaS SSort für bie Sefagung fütyrte ein gewiffer Ulrich
Sctyüg; berfelbe tyatte nocty bor jwei Satyren als Sölbner im

Sienfte SafetS geftanben, fctyeint aber halb nadjtyer ficty ber

Stabt feinbtia) gejeigt ju tyaben, beim er j'tetyt als ber Segte

auf ber Sifte beseitigen, welctye bei ber ÄriegSerflärung für

112

im Nothfalle zu unterstützen, oder einem etwa stch zeigenden

Entsatzhcere zu begegnen. Alles sollte zuvor Meste hören, zu

Morgen essen und um 7 Uhr schlagfertig fein. Von KleinBasel

waren iu derselben Nacht, gegen 3 Uhr Morgens, die

3000 Mann sammt einigem Feldgeschütz aufgebrochen, und

zugleich wurden die Schiffe mit dem Sturmgeräthe den Rhein

heraufgezogen.

Als cs nun zu tagen begann, gegen 6 Uhr Morgens,
da sahen die Belagerten das rechte User schon besetzt, am
linken aber die zum Sturme hergerichteten Schiffe, uud alles

gerüstet, diese Schiffe zu besteigen. Von Entsatz war noch

keine Spur zu sehen. Was aber die Besatzung zu gewartigen
habe, salls der Sturm gelinge, das war angedeutet durch ciu

bloßes Schivert, das neben dem Hauptbanner hoch aufgerichtet

war. — Ob nun die 80 Mann Besatzung auf die Länge

ausreichen würden, um auf mehreren Seiten zugleich die

Stürmenden zurückzutreiben, das war in der That sehr zwei-

fclhast. Wäre der hohe Tbnrm noch unversehrt gewesen, so

blieb allerdings die Aussicht, sich iu diesen zurückzuziehen und

noch von hier aus, durch Herabwerfen von Steinen, die

Eindringenden fern zu halten. Doch bei dem jetzigen Zustand des

Thurmes war au diese letzte Zuflucht nicht von ferne mehr

zu denken: das Schloß war verloren, sobald cs den Belagerern

an irgend einer Stelle gelang, die Mauer zu ersteigen

oder in ein Gebäude zu dringen. Bei dieser Sachlage kann

es nicht wundern, wenn die Besatzung Angesichts des

bevorstehenden Sturmes den Muth verlor, oder, wie Appenwiler
sich ausdrückt, „erstorben" war uud versuchte dein drohenden
Verderben durch Uebergabe des Schlosses zu entgehen.

Das Wort sür die Besatzung führte ein gewisser Ulrich
Schütz; derselbe hatte noch vor zwei Jahren als Söldner im

Dienste Basels gestanden, scheint aber bald nachher sich der

Stadt feindlich gezeigt zu haben, denn er steht als der Letzte

aus der Liste derjenigen, welche bei der Kriegserklcirnng fiir
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immer auS ber Stabt gewiefen würben. Sctyüg rief tyinüber

unb bat um einen hatbftünbigen „grieben", b. ty. SSaffenftill:

ftattb, um unterhanbeln ju fönnen. Soa) bie Slntwort ber

Setagerer war „treffenb" im bua)ftäblia)en Sinne : fie feuerten

brei Südjfen ab unb trafen jwei Stami unb eine grau. Sa
fctyrie bie ganje Sefagung : „©nebige tyerreu bon Safet farenb

ritterlidj an uns! genb uns ein friben, mit üwer gnoben jtt
reben!" — Sie mufjten jebocty geraunte 3ett warten, bis fie

Slntwort ertyielten, b. ty. bis bie fëauptteute fidj barüber bera;

ttyen tyatten. Sodj enblicty Warb itynen SBaffenftiHftanb juge;
rufen ju einer Unterrcbung auf ber Sttjeinbrüde. Stuf biefe

Srüde jwifdjen Sdjlofj unb Stabt, weldje fdjon feit ißoctyen,

wie Wir fatyen, balb jerftört War, traten nun auf ber einen

Seite Ulridj Sdjüß, auf ber anbern bie oberften ^auptteute
ber Selagerer ; jwifctyen beiben Sartrien lag nodj immer, über
ben raufdjenben gtuttyen, jener tyatbberfotylte Salfen, ber bom
Sranbe tyer geblieben war. Sdjüg rebete bie £>auptteute fot;
genbermafjen an : „©nebige tyerren bon Safel wir fectyenb

wol, wie im ift:1) baS nüg anbers ift, benne ein fterben.

fo bitten wir alle üwer gnobe gnebeflictyen,2) bas ir bas tyüs

bon uns uffnemenb unb unS beS lebenS troffen, mit unfer tyatye

abjujietyen ; baS Wenb wir ewiftictyen umb üd) berbienen, baS

wir btj bem leben blibenb!" —
Sie Sltmatyme biefeS SorfdjIageS fonnten bie £auptteute

bon ficty auS nictyt jufictyern, benn fie mufjten ityn, naa) barna;

tigern ÄriegSgehraucty, ber gefammten Stannfctyaft jur Slhftim;

mung bortegen. Sie mactyten übrigens ben Selagerten Wenig

Hoffnung unb gaben itynen ju bebenfen, bafi alles jum Sturm
bereit fei, bafj aber bebingungSlofe Uebergabe jebenfallS ange;
nommen würbe. So berliejjen fie bie Srüde, um ben Sor;
fdjlag ber Sefagung bor bie Stannfdjaft ju bringen ; aber ber

') Sie e« ftetyt.

-) Semüttyig.
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immer aus der Stadt gewiesen wurden. Schlitz ries hinüber
und bat um einen halbstündigen „Frieden", d. h. Waffenstillstand,

um unterhandeln zu können. Doch die Antwort der

Belagerer war „treffend" im buchstäblichen Sinne: ste feuerten

drei Büchsen ab und trafen zwei Mann und eine Frau. Da
fchrie die ganze Besatzung: „Gnedige Herreil von Basel! farend

ritterlich an nns! gend uns ein friden, mit üwer gnoden zu

reden!" — Sie mußten jedoch geraume Zeit warten, bis sie

Antwort erhielten, d. h. bis die Hauptleute stch dariiber berathen

hatten. Doch endlich ward ihnen Waffenstillstand
zugerufen zu einer Unterredung auf der Rheinbrücke. Auf diese

Brücke zwischen Schloß und Stadt, welche schon seit Wochen,

wie wir sahen, halb zerstört war, traten nun auf der einen

Seite Ulrich Schiitz, auf der andern die obersten Hanptlente
der Belagerer; zwischen beiden Parteien lag noch immer, iiber
den rauschenden Fluthen, jener halbverkohlte Balken, der vvm
Brande her geblieben war. Schütz redete die Hauptleute
folgendermaßen an: „Gnedige Herren von Basel! wir sechend

wol, wie im ist.') das nütz anders ist, denne ein sterben,

so bitten ivir alle üiver gnode gnedeklichen^) das ir das hüs

von uns uffnemeiid und uns des lebens trösten, mit unser habe

abzuziehen; das wend wir ewiklichen umb üch verdienen, das

wir by dem leben blibend!" —
Die Annahme dieses Vorschlages konnten die Hauptleute

von sich aus nicht zusichern, denn sie mußten ihn, nach damaligem

Kriegsgebrauch, der gesammten Mannschaft zur Abstimmung

vorlegen. Sie machten übrigens den Belagerten wenig
Hoffnung und gaben ihnen zu bedenken, daß alles zum Sturm
bereit sei, daß aber bedingungslose Uebergabe jedenfalls
angenommen würde. So verließen sie die Brücke, nm den

Vorschlag der Besatzung vor die Mannschaft zu bringen; aber der

Wie es steht,

-) Demüthig.
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gemeine Statut jeigte ficty fctywierig, unb namentlidj bie Serucr
wollten burdiauS uictytS bon einem Sertrage Wiffen, welcher

ber Sefagung baS Sehen jufictyerte. Sie tyatten gehört, baf;

auf bem Sctyloffe berfctyiebene Gbetteute feien, benen fie fdjon

längft Stadje gefctyworen tyatten, wie j. S. bem galfenfteitt,
fèallwil unb anberen metyr. Siefe Gbetteute — wenn fie

Wirflicty auf bem Sctyloffe waren — bilbetc baS .'gauptbinber;

nijj einer Serftänbigung. Siber bie fèauptleute, unb Wohl auch

ein Sbeil ber Stannfctyaft, waren nidit fo fetyr bon biefein

Stactyeburft erfüllt, fonbern wünfctyten bor allem bie balbigc

Uebergabe beS SctyloffeS unb Sermeibung ber fctyweren Dbfer,
Weldje bei einem Sturme — namentlidj auf ein Sdjlofj mitten

im reifjenben Strome — faum ju bermeibett Waren, lieber;
bieS fomite es unmöglicty im SBunfctye ber SaSler fèauptleutc

liegen, bem fèerjog, ityrem mäctytigften Stactybam, etwa burdi

Einrichtung feiner ©etreuen, für immer junt Sobfeinbe ber

Stabt ju machen. So entfpann fia) im Sager ein langes

^in; unb fèerreben, unb ber Sturm, ber auf 7 Uhr angefegt

War, liefe auf fia) warten. Stittterweite harrte bie Sefagung
in banger Grwartung einer Slntwort, unb in ber quätettbeit

UngeWtfjheit, WaS in ber nädiften Stunbe auS ityr Werben

Würbe, riefelt fie wieber, Wie frütyer, mit bereinten Stimmen
bie SaSler an unb baten fie, bie Uebergabe anjunetymen unb

itynen baS Seben ju fidiern. Stan faty fie alle nebeneinanber

auf ben 3iunen ftetyen, im Earmfdj, aber baartyaupt, bie So;
beSangft auf ben ©efictytern unb „mit erfdjregtem tyergen."

SUS nocty immer feine Slntwort erfolgte, ba riefen fie jum
britten Stai; fie wiebertyolten bie frütyere Sitte, fügten aber

tyinju : „Sieben gnebigen herren mag uns gnobe nit befdjeben,

nocty baS es anberS fin mag, benne baS wir muffenb
bem tyender unber fin tyanb, 311 fterben, fo wenb Wir fant
Sergen anrufen unb baS hefte tun.1) fo müfj fo bii luttes

x) Unfer möglictyfle« ttyun.
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gemeine Mann zeigte sich schwierig, und namentlich die Berner
wollten durckaus nichts von einem Vertrüge wissen, welcher

der Besatzung das Leben zusicherte. Sie hatten gebort, das,

aus dem Schlosse verschiedene Edelleute seien, denen sie schon

langst Rache geschworen hatten, wie z.B. dem Falkenstein,

Hallwil und anderen mehr. Diese Edelleute — wenn sie

wirklich auf dem Schlosse waren — bildete das Hauptbinder-
nitz einer Verständigung. Aber die Hauptleute, und Wohl auch

ein Theil der Mannschaft, waren nicht so sehr von diesen,

Rachedurst erfüllt, sondern wünschten vor allem die baldige

Nebergabe des Schlosses und Vermeidung der schweren Opfer,
welche bei einem Sturme — namentlich auf ein Schloß mitte»

im reißenden Strome — kaum zu vermeiden waren. Ueber-

dies konnte es unmöglich im Wunsche der Basler Hauptleutc

liegen, dem Herzog, ihrem mächtigsten Rachbarn, etwa durch

Hinrichtung seiner Getreuen, für immer zum Todfeinde der

Stadt zu machen. So entspann sich im Lager ein langes

Hin- und Herreden, und der Sturm, der auf 7 Uhr angesetzt

war, ließ auf sich warten. Mittlerweile harrte die Besatzung

in banger Erwartung einer Antwort, und in der quälenden

Ungewißbeit, was in der nächsten Stunde aus ihr werden

wlirde, riefen sie wieder, wie früher, mit vereinten Stimmen
die Basler an und baten sie, die Uebergabe anzunehmen nnd

ihnen das Leben zu sichern. Man sah sie alle nebeneinander

auf den Zinnen stehen, im Harnisch, aber baarhaupt, die

Todesangst auf den Gesichtern und „mit erschregtem hertzen."

Als noch immer keine Antwort erfolgte, da riefen sie zum
dritten Mal; sie wiederholten die frühere Bitte, fügten aber

hinzu : „Lieben gnedigen Herren! mag uns gnode nit bescheben,

noch das es anders sin mag, denne das wir muffend
dem hencker under sin Hand, zu sterben, so wend ivir fant
Jergen anrufen und das beste tun.') so muß so vil luttes

Unser möglichstes thun.
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mit uns boruntb berberben, bas man fietyt, bas Wir uns rit;
terlidjen Weren unb Wenb rittertidjen fterben!"

Slttch nacty biefem legten 3urufe ber ganjen Sefagung,
ber fctyeinbar otyne Grfolg bertyallte, fdjeinen nocty Ginjelne,
Weldje, wie Utricty Sctyüg, ben SaStern befannt Waren, für
fia) perföntidi um Sdjonung gebeten ju haben. Su3Wifchen

aber hatten itn Sager bie SaSler fèauptleute ^ überjeugt,
baè bei ben Semem burdj Ueberrebung nidjtS ju erreichen

fei, unb hatten fia) unter ficty nocty über ein SluSfttnftSmittel
berathen. SaS Grgebnifj biefer Serattyuiig war, bafj Stifter

£anS stot, bamals Slttbürgermeifter, wieber auf bie Srüde

gieng, worauf aud) Utricty Sctyüg auf ber anbern Seite er=

fctyien. £auS Stot rief tyinüber: falls ein Gbetmann unter
itynen fei, fo fottten fie eS fagen unb nictyt berheimtictyen ; benn,

Wie fie ja Wohl fätyen, fo fei bon Gntrinneii feine Stehe mehr!

Sa antwortete Sctyüg bei feinem Gibe : nein Ser Sibel fei

fort; eS feien nur Sölbiter auf bem Schlöffe. — Stit biefer

SluSfage, Weldje übrigens nictyt als Wirflidjer Gib aufjufaffen
ift, fehrte Stot ins Sager jurüd unb nun begann neuerbingS
bie allgemeine Serattyung. Segt War eS teictyter, ftdj ju eint;

gen; bodj War ob ali bem fèiit; unb fèerreben j,er Vormittag
berftoffen, unb es gieng gegen Stittag, als enblid) ber Se;

fagung folgeiiber Sefctyeib jugerufen Würbe: „SSenb ir baS

tyttS uffgen uff gnobe, fo Wenb Wir baS nemen — nit anberS

finbenb wir aber fein1) ebelman borinne, fo ift es als abe,2)

als tyettenb Wir eS gewunnen mit bein fturme. — ift üdj baS

eben,3) bas fige! — ift ticty baS nidit eben, fo tîmb baS

hefte4) — baS wenb Wir oud) tun!" —
Sn bem SluSbrude „©nabe" war freier Slbjug fojufagen

bon felbft inbegriffen. Senn baS Siitclatter war in ber Ste;

') ^yrgenb ein.

2) Ungültig.
*) Slectyt, genehm.
4) euer möglictyfte«.
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mit uns dorumb verderben, das man sieht, das wir uns
ritterlichen weren und wend ritterlichen sterben!"

Auch nach diesem letzten Zurufe der ganzen Besatzung,
der scheinbar ohne Erfolg verhallte, scheinen noch Einzelne,
welche, wie Ulrich Schütz, den Baslern bekannt waren, fiir
sich persönlich um Schonung gebeten zu baben. Inzwischen
aber hatten im Lager die Basler Hauptleute sich überzeugt,

dah bei den Bernern durch Ueberredung nichts zu erreichen

sei, und hatten sich nnter sich noch iiber ein Auskunftsmittel
berathen. Das Ergebniß dieser Berathung war, daß Ritter
Hans Rot, damals Altbürgermeister, wieder auf die Brücke

gieng, worauf auch Ulrich Schütz auf der andern Seite
erschien. Hans Rot rief hinüber: falls ein Edelmann nnter

ihnen sei, so sollten sie es sagen und nicht verheimlichen; denn,

wie sie ja wohl sähen, so sei von Entrinnen keine Rede mebr!

Da antwortete Schütz bei seinem Eide: nein! Der Adel sei

fort; es seien nur Söldner auf dem Schlosse. — Mit dieser

Aussage, welche übrigens nicht als wirklicher Eid aufzufassen

ist, kehrte Rot ins Lager zurück und nun begann neuerdings
die allgemeine Berathung. Jetzt war es leichter, sich zu

einigen; doch war ob all dem Hin- und Herreden der Vormittag
Verflossen, und es gieng gegen Mittag, als endlich der

Besatzung folgender Bescheid zugerufen wurde: „Wend ir das

bus uffgen uff gnode, so wend wir das neinen — nit anders!

findend wir aber kein') edelman dorinne, so ist es als abe/)
als hettend ivir es gewunnen mit dem stürme. — ist üch das

eben/) das sige! — ist üch das nicht eben, so tünd das

bestes — das wend wir ouch tun!" —
Jn dem Ausdrucke „Gnade" war freier Abzug sozusagen

von selbst inbegriffen. Denn das Mitclalter war in der Re-

Irgend ein.

Ungültig.
') Recht, genehm.

Euer möglichstes.
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gel biet ju fparfamen Sinnes, um ©efangene ju betyalten unb

ju berföftigen, bon weldjen fein Söfegetb ju erpreffen War;
eine fotche ©efangenfctyaft aber, auf SoSfauf, tyatte nictyt metyr

als ©nabe gegolten. So fam benn halb aus bem Sctyloffe
bie Slntwort, bafj bie Sefagung bie Sebingungen annctyme

unb ficty ergebe.

Um bie Uebergabe entgegenjuitetymen unb bie Seute ju
befidjtigen, fuhren nacty bamaligem ÄriegSgebraudj junädjft
nur bie Eauptteute ber berbünbeten Stäbte, b. ty. bon Sern,
Solottyurn unb Sttyeiufetbeit, unb bon Safet bon jeber 3unft
einen ober jwei Sertreter hinüber, unb balb fah matt bie

Sautter bott Sem unb Safel bom Sdjtoffe Wetyen. Sie
Stanufctyaft hingegen pflegte — wenn es orbentticty jugieng —
ein ühergebeneS Sdjlofj nictyt etyer ju betreten, als bis bie

Seute befictytigt unb gettyeilt War. Sie eiutreteuben £aupt;
leute fanben bie Sefagung beifammen in ber Äapelle; fie

liefjen fie ju jwei unb 3Wei aus berfelben tyeraustretett unb

jätytten auf biefe SBetje 85 Scann, ungerectynet einen Softer
unb bier grauen. Sitte fatyeu auS wie gewöbnlidje Sölbner;
bie meiften trugen alte „fctyopeit unb fugettyüete", b. ty. Äragen
mit Äapujen, bie fie über ben Äopf gejogen tyatten; manctye

fatyen fogar, Wie Slppenwiter ficty auSbrüdt, fetyr „befctyiffen

unb beftoubet" auS. Siud) nictyt einer fanb fidj, beffen Slnjug
auf työtyem Stanb tyatte fctyliefjen taffen, unb fo fctyien alfo bie

Sebingung erfüllt, bafj fein Gbelmann ficty unter itynen finbe.

Ser Sertrag War fomit gültig, unb bie Sefagung tyatte 3ln=

fprua) auf ©nabe, b. ty. auf freien 3lb3ttg. Sie baten um
fictyereS ©eleit unb wünfctyten otyne Sluffetyen abjujietyeu, am
Iiebften 3U Sd)iffe, fo gegen Slbenb. Sie igauptteute famen

biefem SBunfctye böHig entgegen, inbem fie fie nocty warten
liefjen unb unterbeffen ficty alle 3eü natymen, baS Sdjlofj ju
burctyfudjen unb aUeS getyörig unb grünblid) ju befictytigen.

Sei biefer Sefictytiguttg fctyeint wieber Utricty Sctyüg feineu

etyematigen Cerreti gegenüber als gütyrer gebient 311 tyaben.
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gel viel zu sparsamen Sinnes, um Gefangene zu behalten und

zu verköstigen, von welchen kein Lösegeld zu erpressen war;
eine solche Gefangenschaft aber, auf Loskauf, hätte nicht mehr
als Gnade gegolten. So kam denn bald aus dem Schlöffe
die Antwort, daß die Besatzung die Bedingungen annehme

und sich ergebe.

Um die Uebergabe entgegenzunehmen und die Beute zu

besichtigen, suhren nach damaligem Kriegsgebrauch zunächst

nur die Hauptleute der verbündeten Städte, d. h. von Bern,
Solothurn und Rheinfelden, und von Basel von jeder Zunft
einen oder zwei Vertreter hinüber, und bald sab man die

Panner von Bern und Basel vvm Schlosse wehen. Die
Mannschaft hingegen Pflegte — wenn es ordentlich zugieng —
ein übergebenes Schloß nicht eher zu betreten, als bis die

Beute besichtigt und getheilt war. Die eintretenden Hauptleute

fanden die Besatzung beisammen in der Kapelle; sie

ließen sie zu zwei und zwei aus derselben heraustreten und

zählten auf diese Weise 85 Mann, ungerechnet einen Priester
und vier Frauen. Alle sahen aus wie gewöhnliche Söldner;
die meisten trugen alte „schopen und kugelhüete", d. h. Kragen
mit Kapuzen, die sie über den Kopf gezogen hatten; manche

fahen sogar, wie Appenwiler sich ausdrückt, sehr „beschissen

und bestoubet" aus. Auch nicht einer fand sich, dessen Anzug
auf höhern Stand hatte schließen lasten, und so schien also die

Bedingung erfüllt, daß kein Edelmann sich unter ihnen finde.

Der Vertrag war somit gültig, und die Besatzung hatte
Anspruch auf Gnade, d. h. auf freien Abzug. Sie baten um
sicheres Geleit und wünschten ohne Aufsehen abzuziehen, am
liebsten zu Schiffe, so gegen Abend. Die Hauptleute kamen

diesem Wunsche völlig entgegen, indem sie ste noch warten
ließen und unterdessen sich alle Zeit nahmen, das Schloß zu

durchsuchen und alles gehörig und gründlich zu besichtigen.

Bei dieser Besichtigung scheint wieder Ulrich Schütz seinen

ehemaligen Herren gegenüber als Führer gedient zu haben.
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Gr jeigte itynen bie reidjlidjen Sorräthe, welctye jegt bie Seute
bitbeten. Sor allem wünfctyten bie SaSler ityre bor garnS*
burg bertorene Südjfe, bie Stennerin, ju feben ; er jeigte fie

itynen, auf jerfdjoffenem ©eftette unb bon Sfauertrüinmcrn be;

bedt. Stocty anbereS ©efctyüg, WelctyeS feit garnSburg berioren

war, Würbe bon ben Serttern als ihr Gigenttyum erfannt;
außerbeiit aber lag nocty inanctye Süctyfe ba, bie beut Sibel ge--

tyört hatte. 3m ganjen waren eS, bie .ganbbüdjfeii mitgeredj;
net, 35 Stüd. Ser Sutberborratty würbe auf fiebett Sonnen

gefdjägt. Stehen bielen Stüftungen fanben ficty audj fcibene

2üdjer unb reictytidjer igauSratb bon Setten, Srinfgefctyirr
unb bergteictyen. Slucty an Siunbborratty waren nocty fedjS gu;
ber Skin, 40 tyatbe SctyWcine unb 4 Dctyfeu itn Satj bor;
tyanben. Sdjliefjtidj fei nocty erwätynt „ein trog mit itel

brieffett," baruntcr foldje, welctye ficty iu ber gotge als fetyr

compromittirenb für ben Sctytofjtyerrn unb anbere Gbetteute

erwiefen, ta fie ityre Stitfctyulb an ber Serufung ber Sirma;

gnafen bejeugten.1) Gin Gbelmann, ber ficty etwa berborgen

Ijätte, fanb fidj nirgenbs. Uebrigens wäre, wie fetyon früher
betnerft, ein berartiger guub für bie SaSler fèaitptleute e(ier

eine Serlegentyeit als eine greube gewefen, unb aucty bon ben

fèauptleuten ber übrigen Stäbte täfjt fidj faum annetymen, bafj

fie einen foldjen gang gerabe Wünfctyten. Uebertyaupt aber ift
eS 3Weifeltyaft, ob unter ben fèaupleuten aU(jj nur @mer emfc
tiety glaubte, baê jene 85, weldje in ber Äapelle Warteten,

burdjweg Seute bon geringer fèerfunft feien; im ©egenttyeil

muffen wir annetymen, bafj bei Sefidjtigung ber Sefagung ba

unb bort ein Singe 3ugebrüdt Würbe, als gewiffe beftaubte

©eftalten borbeifdjritten, beren ©efidjt burcty ben über ben Äopf

gejogenen Äugeltyut befdjattet war. So Würbe wotyl aua) bie

Sefidjtigung ber Seute abfictytlicty in bie Sänge gejogen, um

') 3»ei biefer Sriefe ftnb abgebettelt in Srucfner« «Kerfroürbigleiten,
8b. V, ©. 461 ff.
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Er zeigte ihnen die reichlichen Vorräthe, welche jetzt die Beute
bildeten. Vvr allem wünschten die Basler ihre vvr Farnsburg

verlorene Büchse, die Rennerin, zu sehen; er zeigte sie

ihnen, auf zerschossenem Gestelle und von Manertrümmern
bedeckt. Noch anderes Geschütz, welches seit Farnsburg verloren

war, wnrde von den Bernern als ihr Eigenthum erkannt;
außerdem aber lag noch manche Büchse da, die dein Adel

gehört batte. Im ganzen waren es, die Handbüchsen mitgerechnet,

35 Stiick. Der Pulvervorrath wurde auf sieben Tonnen

geschätzt. Neben vielen Nüstungen fanden sich auch seidene

Tücher und reichlicher Hansrath von Betten, Trinkgeschirr
uiid dergleichen. Anch an Mundvorrath waren noch sechs Fuder

Weiii, 40 halbe Schweine und 4 Ochsen im Salz
vorhanden. Schließlich fei »och erwähnt „ein trog mit itel

brieffen," darunter solche, welche sich in der Folge als sehr

comvromittirend für den Schloßherrn und andere Edelleute

erwiesen, da sie ihre Mitschuld an der Berufung der Arma-
gnaken bezengten.') Ein Edelmann, der sich etiva verborgen

hätte, fand sich nirgends. Uebrigens wäre, wie schon früher
bemerkt, ein derartiger Fund für die Basler Hauptleute eher

eine Verlegenheit als eine Freude gewesen, und auch von den

Hauptleuten der iibrigen Städte läßt sich kaum annehmen, daß

sie einen solchen Fang gerade wünschten. Ueberhaupt aber ist

es zweifelhaft, ob unter den Haupleuten auch nur Einer ernstlich

glaubte, daß jene 85, welche in der Kapelle warteten,

durchweg Leute von geringer Herkunft seien i im Gegentheil
müssen wir annehmen, daß bei Besichtigung der Besatzung da

und dort ein Auge zugedrückt wurde, als gewisse bestaubte

Gestalten vorbeischritten, deren Gesicht durch den über den Kopf

gezogenen Kugelhut beschattet war. So wurde wohl auch die

Besichtigung der Beute absichtlich in die Länge gezogen, um

') Zwei dieser Briefe sind abgedruckt in Bruckners Merkwürdigkeiten,
Bd. V, S. 461 ff.
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Womöglicty erft bei ber Sämmerung bte Sefagung auf ein

Sdjiff ju bringen.
So War ber Sîadjmittag berftridjen, als ein Styeit ber

Stannfctyaft ficty nictyt länger gebutben Wollte, fonbern mit
©ewalt auf ben Sctyiffen jum Sdjlofj futyr. GS Waren Seute

bon Saanen unb auS bem Simmenttyat, alfo juin Styeil wie;
ber biefelben, welctye wenige Sage bortyer fidj in Safel fo un;
ftettig geberbet tyatten unb bon bort Warett meggewiefen wor;
ben. Sludj tyier im Sctyloffe mactyteu fie ficty auS SUmbern,
anftatt bie gteictymäeige Serttyetlung ber Seute abjuwarten.
StppenWiler fagt bon itynen : „Sü luffeub in baS floffj, nonteub,

was fü tragen moctyreub, baS hefte, tüctyer unb fleiber." —
Ghenfo Srügtinger : „Sü brodjen in unb feulent, WaS fty futi;
ben, unb broetyen bie fiften uff unb Wurfent bie het über bie

jinen, unb fo worent ben bie uferijalb unb enpfiengeii bas." —
Sen Jgauptteuten bon Sern unb Solottyurn wiberfegten fie ficty,

fo bafj eS jwifdjen itynen beinahe ju bett Stoffen fam. Siefen
©äften gegenüber war eS hödjfte 3eü, bie entwaffnete Se;
fagung auS bem Sdjlofj unb auf ein Sdjiff ju bringen;
Srügtinger, ber tyier Slugenjeuge war, bewerft tyieju : „StnberS
fty werent benaetyt erftoetyen worben bon ben Dbern,1) wiewol
fty getróftet2) worent." — Subefj nun bie £>auptleute bie

trogigen Dberlänber jur Drbnuug ju bringen fuetyten, futyr
baS Sctyiff mit ber Sefagung ben Sityein tyinab, fam bei tiefer
Stadjt unter ber SaSler Sttyeinbrüde tyinburcty unb fegte bie

85 Stann bei ber Ältybed ans Sanb.

GS wirb faum noa) nöttyig fein 3U fagen, bafj atterbingS

unter itynen ficty eine Sinjatyl Gbetteute befanben, unb einige

berfelben werben bon ben meiften Seridjten genannt, wie fèanS

bon gatfenftein, Styüring bon fèallwil ber jüngere unb anbere

metyr. SMctyen SBertty ^erjog Sllbredjt auf bie Stellung biefer

') Dberlänber.
-) Xxots ber 3ufictyerung be« Seben«.
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womöglich erst bei der Dämmerung die Besatzung auf ein

Schiff zu bringen.
So war der Nachmittag verstrichen, als ein Theil der

Mannschaft sich nicht länger gedulden wollte, sondern mit
Gewalt auf den Schiffen zum Schloß fuhr. Es waren Leute

von Saunen und aus dem Simmenthal, also zum Theil wieder

dieselben, welche wenige Tage vorher sich in Basel so un-
stellig geberdet hatten uud vou dort waren weggewiesen worden.

Auch hier im Schlosse machten sie sich ans Plündern,
anstatt die gleichmäßige Vertheilung der Beute abzuwarten.

Appenwiler sagt von ihnen : „Sü lussent) in das slossz, nomend,

was sü tragen mochtend, das beste, tücher und kleider." —
Ebenso Brüglinger: „Sü Krochen in und stulenl, was sy

funden, und Krochen die listen uff und wurfent die bet über die

zinen, und fo worent den die userhalb und enpfiengen das." —
Den Hauptleuten von Bern und Solothurn widersetzten sie sich,

so daß es zwischen ihnen beinahe zu den Waffen kam. Diesen

Gästen gegenüber war es höchste Zeit, die entwaffnete
Besatzung aus dem Schloß und auf ein Schiff zu bringen!
Brüglinger, der hier Augenzeuge war, bemerkt hiezu: „Anders
fy werent denacht erstochen worden von den Obern/) wiewol
sy getröstet 2) worent." — Indeß nun die Hauptleute die

trotzigen Oberländer zur Ordnung zu bringen suchten, suhr
das Schiff mit der Besatzung den Rhein hinab, kam bei tiefer
Nacht unter der Basler Rheiubrücke hindurch und setzte die

85 Mann bei der Klybeck ans Land.
Es wird kaum noch nöthig sein zu sagen, daß allerdings

unter ihnen sich eine Anzahl Edelleute befanden, und einige
derselben werden von den meisten Berichten genannt, wie Hans
von Falkenstein, Thüring von Hallwil der jüngere und andere

mehr. Welchen Werth Herzvg Albrecht auf die Rettung diefer

') Oberländer.
-) Trotz der Zusicherung des Lebens,
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feiner ©etreuen legte, baS erfetyeii wir am heften auS ber Slrt,
wie er fie bei feiner Stüdfetyr empfieng. Slppenwiter berichtet

hierüber, nadj ityrer Sanbung au ber Ältybed: „«SUS tuffenb

fü bty uadjt gon Seefingen, beut furften WaS nit fo leibig
umb baS ftoffj, allein um bie getruwen gefeiten, bo er fü
erfaety, bo weinbe er for froeben." — 3ugleidj erfehen wir
hieraus, bafj ber fèerjog um bas Sdjidfal ber Sefagung in
Sorgen gewefen War. Gr litufj alfo im Saufe beS SageS bie

unerwartete Ginfdjließung beS SctyloffeS bernommen tyaben,

bodj ohne über bie nöttyigeu Streitfräfte ju berfügen, um jum
Gntfage nodj redjtjeitig etwas unternehmen ju fönnen.

Sluf bem eroberten Sctyloffe würbe fotgenben SageS ju;
nädjft bie Seute berttyeitt unb eine neue Sefagung hiiteingc;
legt, ju bereu Hauptmann Steifter Stattyias Gberler boit
Safel, früher 3unftuteifter ju äBeinleuten, ernannt würbe.
Sie Ginnatyme beS SctyloffeS war SienftagS am 14. September
gefdjetyen, uub nad) alter Sitte jogen bie Sieger erft am

britten Sage, alfo greitagS, Wieber ab. Sas ganje ,\)eer,

Serner wie SaSler, hielt StadjmittagS in Safel feinen fefttictyen

Gtujug, wobei namentlidj bie bor garnSburg berlorenen unb

legt wieber gewonnenen Südjfen mit greuben begrüßt würben.

Sluf ber Steunerin flatterte überbieS ein im Sdjlofj erbeutetes

öfterreictyifctyeS gätynletn. Sie Sieger rutyten übrigens nictyt

lange auf ityren Sorbeeren. Sie bertyetylten ficty nictyt, bafj
ber errungene Grfolg, fo glänjenb er aucty fein mochte, bodj

nictyt bon foletyer Sragweite War, um auf ben Slusgang beS

Ärieges entfctyeibenb einjuwirfen. Äaum waren fie batyer am

greitag fefttiety in Safel eingesogen, fo faty man fetyon am

Sonntag (19. Sept.) baS ganje SelagerungStyeer bon neuem

auSjietyen uub jWar gegen Sedingeu. Sie Setagerttng biefeS

StäbctyenS wätyrte metyrere Sioctycn, bis Uneinigfeit bie Seta;

gerer auseinaubertrieb unb jeben Grfolg bereitelte. Stit aller;
lei Streifjügen fegte Safel ben fotgenben SBinter tyinburcty ben

Ärieg nodj fort; aber gröfjere Unternetymungeu würben feine
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seiner Getreuen legte, das ersehen wir am besten aus der Art,
wie er sie bei seiner Rückkehr empfieng. Appenwiler berichtet

hierüber, nach ihrer Landung an der Klybeck: „Als lussend

sü by nacht gon Seckingeu. dem fursteu was nit so leidig
umb das slossz, allein um die getruwen gesellen, do er sü

ersach. do weinde er sor froeden." — Zugleich ersehen wir
hieraus, dag der Herzog um das Schicksal der Besatzung in
Sorgen gewesen war. Er muß also im Laufe des Tages die

unerwartete Einschließung des Schlosses vernommen haben,

doch ohne über die nöthigen Streitkräfte zu verfügen, um zum
Entsätze noch rechtzeitig etwas unteruebmen zu können.

Auf dein eroberten Schlosse wurde folgenden Tages
zunächst die Beute vertheilt und eine neue Besatzung hineingelegt,

zu deren Hauptmann Meister Mathias Eberler von
Basel, srüher Zuustmeister zu Weinleule», ernannt wurde.
Tie Einnahme des Schlosses war Dienstags am 14. September
gestehen, nnd nach alter Sitte zogen die Sieger erst am
druceit Tage, also Freitags, wieder ab. Das ganze Heer,
Berner wie Basler, hielt Rachmittags in Basel seilten festlichen

Einzug, ivobei namentlich die vor Farnsburg verlorenen und

letzt ivieder gewonnenen Büchsen mit Freuden begrüßt wurden.

Aus der Rennerin flatterte überdies ein im Schloß erbeutetes

österreichisches Fähnlein. Die Sieger ruhten übrigens nicht

lange aus ihren Lorbeeren. Sic verhehlten sich nicht, daß

der errungene Ersvlg, so glänzend er auch sein mockte, doch

nicht vvn solcher Tragweite war, um auf den Ausgang des

Krieges entscheidend einzuwirken. Kaum waren sie daher am

Freilag festlich in Basel eingezogen, so sah man schon am

Sonntag (19. Sept.) das ganze Belagerungsheer von neuem

ausziehen und zwar gegen Seckingen. Die Belagerung dieses

Stäbchens währte mehrere Wochen, bis Uneinigkeit die Belagerer

auseinandertrieb und jeden Erfolg vereitelte. Mit allerlei

Streifzügen setzte Basel den folgenden Winter hindurch den

Krieg noch fort; aber größere Unternehmungen wurden keine
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metyr berfudjt, wotyl im ^inbtid auf bie angefnüpften Unter;

tyanblungen, welctye jwifctyen Defterreicty uub ben Gibgenoffen
einen batbigen griebenSfctytuß gewärtigen liefjen. Sn ber

SorauSfictyt, bafj biefer griebe bie gegenfettige Stüdgabe aller
im Äriege gemadjten Groberungen bebingen Werbe, fahen fia)
bie berbünbeten Stäbte bei 3eiten bor, bamit Defterreicty ben

Stein ju Sttyeinfelben uictyt anberS jurüdertyalte, benn als
Stuinc : am 8. gebruar begannen bie SaSler Skrfleute bie

Surg bon ©runb auS ju jerftören. Stufjer ber Sdjlofj;
fapette, bte nadj alter Sitte gefdjout würbe, blieb nictytS ftctyen

als ber Stjorttyurm, ber bie Srüde gegen baS redjte Stheinufer
fctyügte, uub biefer Würbe fortan ber Dbtytit breier äBäctyter

anbertraut, welctye bon ben brei Stäbten Safet, Sern unb

Solothurn geftellt würben. So bergieng baS grühjahr 1446,
bis fia) im Sunt bon Gonftanj tyer bie frohe Äunbe berbreitete,

bafj Defterreicty fowotyt mit Safel als mit ben Gibgenoffen

grieben gefdjloffen tyabe. Sie einjelnen Streitfragen, fo na;
menttidj aua) biejenige Wegen ber Stabt Sttyeinfelben, fottten

fpäter burdj SdjiebSgeridjte entfctyieben werben. Siber biefe

Serljanblungen jogen ficty in bie Sänge, bis bafj Sttyeinfelben

am 23. Dftober 1448 bon öfterreictyifctyen Gbelleuten berräthe;

rifdj überfallen unb eingenommen würbe. Sie Stabt hitlbigte
hierauf balb wieber bem fèerjog Sllbrectyt unb ift feittyer — bis

3U Gnbe beS borigen Satyrtyunberts — bei Defterreidj geblie;
ben ; ben Stein aber baute ber fèerjog uictyt wieber auf, unb

felbft bie Äapette ber einfügen Surg ift im Saufe ber 3eiten
berfdtywunben.
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mehr versucht, wohl im Hinblick aus die angeknüpften
Unterhandlungen, welche zwischen Oesterreich und den Eidgenossen

einen baldigen Friedensschluß gewartigen ließen. Jn der

Voraussicht, daß dieser Friede die gegenseitige Rückgabe aller
im Kriege gemachten Eroberungen bedingen werde, sahen sich

die verbündeten Städte bei Zeiten vvr, damit Oesterreich dcn

Stein zu Nheinselden nicht anders zurückerhalte, denn als
Ruine : am 8, Februar begannen die Basler Werkleute die

Burg vvn Grund ans zu zerstören. Außer der Schloßkapelle,

die uach alter Sitte geschont wurde, blieb nichts stehen

als der Thorthurm, der die Brücke gegen das rechte Nheinufer
schützte, und dieser wurde fortan der Obhnt dreier Wächter

anvertraut, welche von den drei Städten Basel, Bern und

Solothurn gestellt wurden. So vergieng das Frühjahr 1446,
bis sich im Juni von Constanz her die frohe Kunde verbreitete,
daß Oesterreich sowohl mit Basel als mit den Eidgenossen

Frieden geschlossen habe. Die einzelnen Streitfragen, fo

namentlich auch diejenige wegen der Stadt Nheinfelden, sollten

später durch Schiedsgerichte entschieden werden. Aber diese

Verhandlungen zogen stch in die Länge, bis daß Rheinfelden

am 23. Oktober 1448 von österreichischen Edelleuten verräthe-
risch überfallen und eingenommen wurde. Die Stadl huldigte
hierauf bald wieder dem Herzog Albrecht und ist seither — bis

zu Eilde des vorigen Jahrhunderts — bei Oesterreich geblieben;

den Stein aber baute der Herzog nicht wieder auf, und

selbst die Kapelle der einstigen Burg ist im Laufe der Zeiten

verschwunden.
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